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 Lieber Leser, liebe Leserin,
 du kennst die drei ??? und weißt, was dich in diesem Buch erwartet? Ein spannender Fall mit mir und meinen Freunden Justus und Peter? Stimmt genau! Aber das ist noch nicht alles. Denn in diesem Buch sind einfach viel zu viele Spuren ausgelegt. Tausend Hinweise, lauter Verdächtige – und die Zeit drängt! Da kann selbst ein Meisterdetektiv ins Schwitzen geraten. Deshalb brauchen wir deine Hilfe: Welche Spur ist wichtig, welche führt in die Irre? Wie würdest du entscheiden? Du hast es in der Hand, ob und wie wir den Fall lösen werden! Denn du bestimmst, wie und wo die Geschichte weitergeht. Aber denke gut nach, bevor du eine Entscheidung triffst. Denn nicht jede Spur führt zur Lösung des Falls!
 Viel Spaß und viel Erfolg beim Miträtseln wünscht dir Bob Andrews 
(das rote ?)
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 Personen in diesem Buch:
  
  [image: Pfeil] Onkel Titus, Wertstoffhändler in Rocky Beach
  [image: Pfeil] Tante Mathilda, seine Frau und legendäre Kirschkuchenbäckerin
  [image: Pfeil] Giovanni, (Pistazien)Eis-Verkäufer
  [image: Pfeil] Kommissar Reynolds
  [image: Pfeil] Dave, ein Fischer mit feuerrotem Bart, und drei schlecht gelaunte Kollegen
  [image: Pfeil] Miss Bennett, Bibliothekarin in Rocky Beach
  [image: Pfeil] Mr Neil, ein dicker Bauunternehmer
  [image: Pfeil] ein seltsamer Kapitän
  [image: Pfeil] jede Menge Schaufensterpuppen
  [image: Pfeil] ein gruseliger Riesenhai
  [image: Pfeil] … und natürlich die drei ??? Kids und du
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 »Freunde, da bin ich!« Justus Jonas rollte auf seinem Fahrrad über die Hafenmole von Rocky Beach. Vor ihm im Wasser dümpelten viele kleine und einige etwas größere Boote an mehreren Anlegestegen. Mitten unter ihnen befand sich auch die Mathilda. Die Mathilda gehörte Justus’ Onkel Titus, der sie nach seiner Frau, also Justus’ Tante Mathilda, benannt hatte.
 Doch anders, als Justus erwartet hatte, hatte noch niemand die Plane von dem kleinen Boot genommen und es war auch niemand an Bord. »Peter, Bob?«, rief der Anführer der drei ???. »Seid ihr etwa noch nicht da?«
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 Justus sah sich erstaunt um. Normalerweise war der Anführer der drei ??? der Letzte vor Ort, wenn die Freunde sich trafen. Denn er hatte nicht nur das älteste Fahrrad, das ihm sein Onkel Titus aus vielen übrig gebliebenen Einzelteilen zusammengebaut hatte, sondern war auch noch der Stämmigste von ihnen. Oder, wie Peter und Bob es unverhüllt ausdrückten: der Dickste.
 Hinzu kam, dass Justus es liebte nachzudenken, während auf dem Fahrrad durch die Gegend fuhr. Nachdenken gehörte zu seiner liebsten Tätigkeit. Und dabei konnte es passieren, dass Justus das Treten der Pedale für eine Weile etwas vernachlässigte.
 »Bob, Peter!«, rief Justus jetzt wieder. »Wenn ihr euch versteckt und mich erschrecken wollt, weil ich zu spät gekommen bin, dann zeigt euch jetzt. Ich habe euch nämlich etwas wirklich Köstliches mitgebracht.« Damit meinte Justus einen Kirschkuchen, den ihm seine Tante Mathilda für den heutigen Tag eingepackt hatte.
 Justus lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seinem Onkel und seiner Tante auf deren Schrottplatz in dem kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach. Dies war deswegen so, weil seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Zu seinem großen Glück hatte Justus eine neue Familie und in Bob und Peter zwei beste Freunde gefunden und war dafür sehr dankbar.
 Der Anführer der drei ??? bog von der Mole nach links auf den hölzernen Anlegesteg ab, fuhr direkt vor die Mathilda, stieg ab und legte sein Fahrrad auf den Boden. Die Schutzplane war noch fest verspannt und verknotet. Justus löste die Plane und ging an Bord.
 Das kleine Boot schwankte, doch Justus tarierte die Bewegung gekonnt aus.
 »Bob, Peter?«, rief er wieder. Doch diesmal erstaunte ihn das folgende Schweigen nicht mehr.
 Sie sind wirklich noch nicht da, überlegte Justus. Ihre Fahrräder hatten auch nicht am Steg gestanden. Wo konnten die beiden nur stecken?
 Justus griff sich mit Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe und knetete sie nachdenklich. Das tat er immer, wenn er konzentriert nachdachte. Die drei ??? waren um acht Uhr morgens verabredet gewesen. Deswegen waren auch Peter und Bob wahrscheinlich früh aufgestanden. Zumindest wenn sie Peter nicht zufällig beide verschlafen hatten. Aber das war unwahrscheinlich. Zumal sich die beiden genauso wie er selbst sehr auf den Tag gefreut hatten. Der gemeinsame Plan war nämlich, an diesem Morgen zu dritt aufs Meer zu fahren.
 Dazu hatten sie Onkel Titus um Erlaubnis gefragt, sich sein kleines Motorboot ausleihen zu dürfen. Der Schrotthändler hatte nichts dagegen gehabt. Er wusste, dass die drei Jungen verantwortungsvoll waren und sich sicher auf dem Wasser zu bewegen wussten. Schließlich waren sie alle am Ozean aufgewachsen und gute Schwimmer und Taucher.
 Justus hob den Kopf und sah sich aufmerksam um. Doch außer einem größeren Passagierschiff, das in einiger Entfernung auf dem Ozean zu sehen war, ein paar hungrig kreischenden Möwen und den sanft plätschernden Wellen war nichts zu entdecken.
 Wenn nur einer von den beiden nicht da wäre, überlegte Justus, hätte Peter oder Bob einen Platten haben können. Aber dann wäre wenigstens der andere da. Schließlich kamen sie bis zur nördlichen Hafeneinfahrt aus unterschiedlichen Richtungen. Bis zur nördlichen Hafeneinfahrt, denn Bob und Peter kamen aus Rocky Beach. Justus dagegen kam von der südlichen Seite, da der Schrottplatz ein wenig außerhalb des Küstenstädtchens lag.
 Ein Lächeln huschte über Justus’ Gesicht und er nickte sich selbst zu: Wenn er all das zugrunde legte, gab es nur noch eine wirklich logische Schlussfolgerung. Etwas musste die beiden zusammen aufgehalten haben! Und das hieß, es musste zwischen der nördlichen Hafeneinfahrt und der Mole passiert sein. Justus ließ seine Unterlippe wieder los. »Ich muss einfach zur Hafeneinfahrt fahren, dann werde ich sie finden«, brummte er zufrieden.
 Mit einem Satz stand er wieder auf dem Anlegesteg und schnappte sich sein Fahrrad.
 Wenn du Justus’ Gedanken für logisch hältst, dann lies hier weiter.
 Wenn du glaubst, dass Justus etwas übersehen hat, dann lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Rasch fuhr Justus vom Anlegesteg zurück auf die Mole. Um bis zur Hafeneinfahrt zu gelangen, musste er bis zum Gebäude der Küstenwache. Dahinter führte eine kurze Straße aus dem Hafen, an deren Ende das kleine Zollamt und ein Café für die Matrosen, Hafenarbeiter und Touristen lagen, deren Kreuzfahrtschiffe ebenfalls in diesem Teil des Hafens anlegten.
 Plötzlich musste Justus grinsen. »Vielleicht sind die beiden ja auch ins Café gegangen, um dort noch schnell einen heißen Kakao zu trinken.« Der Gedanke an heißen Kakao beflügelte Justus und er fuhr schneller.
 Doch als er um die Ecke kam, musste Justus abrupt bremsen. Direkt vor seiner Nase standen Peter und Bob neben ihren Fahrrädern. Und sie taten alles andere, als Kakao zu trinken. Die beiden versuchten, Giovanni zu beruhigen, den italienischen Eisdielenbesitzer aus Rocky Beach. Dieser lief völlig aufgelöst und wild gestikulierend um seinen Eiswagen. »Aber was soll isch mache?«, rief Giovanni eben laut. »Oje, oje, ist alles gewesen umsonst! Ganze Nacht Arbeit! Alles umsonst!«
 Justus musterte Giovanni. Er sah wirklich niedergeschlagen aus.
 »Aber Giovanni!«, rief Bob jetzt mitfühlend. »Was ist denn passiert?«
 »O, Dio mio.« Der Eisdielenbesitzer warf seine Hände in die Luft. »Mir ist der ganze Tag verdorben. Isch wollte heute mache eine gute Geschäft. Isch habe hergestellt extra viel Pistazieneis, weil isch weiß, dass die Touristen von den Kreuzfahrtschiffen fast immer wollen nur Pistazieneis. In bella Italia alle lieben ja viel mehr die anderen Sorten, wie Stracciatella, Crema oder Limone! Aber jetzt kommt das Schiff nicht! Es legt gar nicht an. Das hat mir eben der Hafenmeister gesagt. Und das bedeutet, isch habe umsonst die ganze Nacht gemacht Pistacchio.« Sehnsüchtig schaute Giovanni auf den Ozean.
 Peter nickte. »Ja, da draußen liegt ein Kreuzfahrtschiff.«
 »Genau!«, klagte Giovanni sofort weiter. »Die Santa Esmeralda! Voller Gäste! Aber wenn sie nicht anlegen, wer isst dann meine Eis? Ich sage euch: niemand! Ich werde nicht einen Cent einnehmen.«
 »Hilft es Ihnen vielleicht, wenn wir Ihnen ein paar Kugeln abkaufen?«, meinte Peter. »Ich esse Pistazieneis auch sehr gerne.«
 Giovanni schüttelte den Kopf. »Jaja, ihr könnte ein paar Kugeln geschenkt bekomme, für mein Geschäft ist alles caputo!«
 »Nein!«, sagte Peter. »Natürlich zahlen wir dafür. Bitte, Giovanni, ich nehme drei Kugeln.«
 »Ich auch!«, rief Bob. »Und für Justus nehme ich auch drei mit. Der müsste inzwischen schon da sein. Wir sind nämlich verabredet.«
 »Bin schon da!«, rief Justus und machte sich damit bemerkbar. »Ich habe mich schon gewundert, wo ihr bleibt. Aber das hat sich ja jetzt aufgeklärt.« Er wandte sich dem Eisdielenbesitzer zu. »Das tut mir wirklich leid, Giovanni! Wissen Sie denn, warum die Santa Esmeralda nicht anlegt?«
 Giovanni schüttelte betrübt den Kopf. »Niemand weiß. Auch nicht der Hafenmeister. Irgendwas passiere da draußen. Normalerweise würde sie jetzt da sein. O, Dio mio! Dabei ist das Wetter doch sehr gut!«
 »Es steht wirklich kein Wölkchen am Himmel«, meinte Peter. »Es ist perfektes Eisesswetter.«
 »Mamma mia! Sage das nicht laut!« Giovanni hob flehend die Hände. Er nahm seinen Eislöffel und machte für jeden der drei ??? eine Waffel mit drei großen Kugeln Pistazieneis. Dann setzte er auf jede Kugel noch eine rote Kirsche. »Hier, aber ihr sollt euch den Tag mit meine Eis versüßen.«
 Die drei ??? zahlten, nahmen ihre Eistüten entgegen und sahen hinaus aufs Meer.
 »Seltsam«, meinte Peter. »Normalerweise gehen die Touristen doch hier an Land und mieten sich dann sogar Surfbretter. Die Steilküste hinter dem Hafen ist berühmt dafür, um einen Tag in Kalifornien zu surfen.«
 »Ja«, lachte Bob. »Dann können sie sich fotografieren und zu Hause erzählen, dass sie richtige Beach Boys gewesen sind.«
 »Obwohl die meisten von ihnen ja immer nur ins Wasser fallen«, fügte Peter grinsend hinzu.
 »Das stimmt – und deswegen ist es umso merkwürdiger!« Justus schüttelte den Kopf. »Vielleicht hat das Schiff einen Motorschaden?«
 »Momento!«, rief Giovanni aufgeregt. »Was du sagst, ist interessante! Wenn das Schiff einen Schade hat und ihr mit eurem Boot hinausfahren wollt – dann kann man doch eine Schiff und noch eine Schiff zusammenzählen.«
 »Ein Schiff und ein Schiff, was ist denn das für höhere Mathematik?«, fragte Peter.
 Giovanni lachte. »Eisverkäufer-Mathematik natürlich! Wenn wir meinen Eiswagen auf die Mathilda laden und damit zur Santa Esmeralda fahren, dann könnten wir mein Gelato direkt auf dem Ozean verkaufen.«
 »Die Santa Esmeralda ist aber sehr groß«, meinte Bob. »Da kann man nicht einfach von unten auf dem Wasser ein Eis nach oben reichen. Das geht nur über ein langes Fallreep. Da muss man an einer Strickleiter hochklettern.«
 »Besser Eis über eine lange Leiter verkaufen als gar kein Eis verkaufen!«, rief Giovanni. »Ihr drei seid doch jung. Ihr könnt so eine Leiter leicht hoch- und runterklettern. Und die Leute oben geben euch die Bestellungen. Ich gebe euch auch etwas ab vom Gewinn!«
 Wenn die drei ??? Giovannis Idee in die Tat umsetzen sollen, lies hier weiter.
 Wenn dir die Idee von Giovanni zu unwahrscheinlich vorkommt und du denkst, dass die drei ??? eine bessere Idee haben, lies hier weiter.
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 »Hallo, Bob!«, rief Peter. »Super, dass du schon da bist.«
 »Das war doch wohl klar«, erwiderte Bob Andrews.
 Die beiden trafen sich am Hafen von Rocky Beach. Peter stand an Bord der Mathilda, von der er eben die Schutzplane abgemacht hatte, und Bob kam auf seinem Fahrrad angeradelt. Er stieg ab und schloss es an einem Pfeiler an. »Na, wird Justus mal wieder Letzter?«
 »Wie immer«, meinte Peter. »Aber komm schon an Bord. Dann bereiten wir die Mathilda für unsere heutige Fahrt auf den Ozean vor.«
 »Alles klar!« Bob sprang an Bord. Gemeinsam schlugen er und Peter den Rest des Segeltuchs zurück und legten dieses in ein Staufach. »Just wird sich freuen, dann können wir gleich aufs Meer, wenn er da ist«, meinte Bob.
 »Davon träumst du wohl!« Peter schüttelte ein wenig ärgerlich den Kopf. »Er wird sich überhaupt nicht freuen, weil er immer als Letzter ankommt und es für ihn ganz normal ist, dass wir alles vorbereiten. Hoffentlich bringt er wenigstens einen Kirschkuchen mit.«
 Bob nickte zustimmend. »Kirschkuchen wäre jetzt genau das Richtige.«
 Es war tatsächlich noch sehr früh am Morgen. Die drei ??? waren verabredet, gemeinsam auf den Ozean zu schippern. Es sollte ein schöner Tag werden und sie hatten vor, im freien Gewässer zu schwimmen und zu tauchen.
 Auf einmal war lautes Motorengeräusch zu hören. »Was war das denn?« Gleichzeitig fuhren sie herum. Auf den Hafen kam ein großes Kreuzfahrtschiff zugesteuert.
 »Hey, dieser Pott ist doch viel zu groß, um hier bei den kleinen Booten anzulegen. Der muss rüber zu der anderen Seite der Mole!« Peter sah dem Kreuzfahrtschiff ein wenig ängstlich entgegen. »Was machen wir denn nur, wenn der hier reinfährt? Dann wird er die ganzen kleinen Boote durch seine riesige Bugwelle an die Hafenmole drücken und vielleicht gehen sogar einige kaputt.«
 »Wir müssen ihm entgegenfahren und den Kapitän warnen«, sagte Bob.
 »Aber die Mathilda ist noch nicht startklar«, rief Peter.
 »Dann lass uns bis ans Ende der Mole laufen und es von dort versuchen.« Bob sprang an Land und Peter folgte ihm. Seite an Seite rannten die beiden die Mole entlang.
 »Hey!« Peter hob die Arme und wedelte wie wild, während er gleichzeitig auf und ab sprang. Doch an Bord des großen Schiffes schien sie niemand zu bemerken.
 »Da!« Bob zeigte auf ein Holzboot, das vor ihnen an einem Poller festgemacht war. »Das kleine Boot hat ein Segel. Wenn wir das aufspannen, wird man uns auf dem Kreuzfahrtschiff sicher sehen. Und dort liegt auch ein Megafon auf der Ruderbank.«
 »Hervorragend!«, rief Peter.
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 Die beiden sprangen an Bord. Peter griff die Ruder und legte sich in die Riemen, während Bob das Segel aufspannte und dann das Megafon an die Lippen setzte.
 »Anhalten! Stopp! Halt!«, rief er, so laut er konnte. »Der Hafen für die großen Schiffe ist dort hinten!« Sie näherten sich dem Kreuzfahrtschiff immer mehr, und wirklich verlangsamte es plötzlich seine Fahrt und stoppte.
 »Wir haben es geschafft!«, jubelte Peter. Im selben Augenblick aber geschah etwas Merkwürdiges. Das große Schiff hatte zwar angehalten, gleichzeitig jedoch setzte ein lautes Tosen ein.
 »Was ist das für ein irrwitziges Geräusch?«, ächzte Bob und hielt sich vergeblich die Ohren zu.
 Peter schüttelte seinen Kopf. »Das klingt wie ein Orkan oder – «
 Weiter kam er nicht. Denn nun näherte sich von dem großen Kreuzfahrtschiff ein kleines Beiboot. »Hallo, Jungs!«, ertönte von diesem eine Stimme. »Kommt mal bitte zu uns an Bord, wir bräuchten dringend eure Hilfe. Wir haben uns verfahren und hier geht gerade alles drunter und drüber.«
 Peter und Bob sahen sich verwundert an. »Wie verfährt sich ein Kreuzfahrtschiffskapitän denn bitte auf dem Weg in den Hafen?«, fragte Bob fassungslos. »Hat der sein Patent etwa im Lotto gewonnen?«
 »Keine Ahnung!«, entgegnete Peter. »Aber wir sollten auf alle Fälle nachsehen, was dort vor sich geht.«
 Lies hier weiter.
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 Der Kapitän der Santa Esmeralda war ein kleiner Mann mit dunklem Vollbart und stechend blauen Augen. Er wartete, bis Peter und Bob das kleine Segelboot an einer rasch ausgeworfenen Strickleiter befestigt hatten, diese hinaufgeklettert waren und vor ihm an Bord standen. Fest schüttelte er den beiden die Hand. »Willkommen an Bord meines Schiffs«, sagte er mit befehlsgewohnter Stimme.
 »Sie scheinen sich ja wirklich vermanövriert zu haben«, antwortete Peter. »Sie versperren ja die Hafeneinfahrt.«
 »Ach ja?« Der Kapitän lächelte plötzlich kalt. »Die Küstenwache reagiert aber doch gar nicht. Was möglicherweise aber auch daran liegt, dass ich die mit einem falschen Funkspruch bereits vor einer Stunde weit von hier entfernt in die Irre geschickt habe. Bei euch war das leider nicht so leicht. Ihr hättet mit eurem Geschrei vielleicht noch Aufmerksamkeit auf euch gezogen.«
 »Was meinen Sie damit?«, stieß Bob hervor.
 Der Kapitän sah die beiden eiskalt an. »Das ist egal! Und jetzt ab mit euch.« Er winkte zwei Matrosen, die Peter und Bob ergriffen und mit ein paar kräftigen Handgriffen unter Deck zerrten.
 »Einen Moment noch!«, rief da der Kapitän plötzlich. Mit zusammengekniffenen Augen spähte er Richtung Mole. »Ist der Dicke, der da herumhüpft, euer Freund? Er scheint zu winken.«
 Peter und Bob sahen sich um und konnten sich einen kleinen Aufschrei nicht verkneifen.
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 »Aha, ihr kennt ihn also. Wie heißt er?« Drohend sah der Kapitän sie an und der Griff der Matrosen wurde härter. »Justus«, stammelte Peter.
 »Gut, dann winkt ihm jetzt beide zurück, dass wir ihn abholen kommen!«
 Peter und Bob zögerten.
 »Wenn das nicht passiert, dann passiert etwas sehr viel Schlimmeres!« Der Blick des Kapitäns wurde drohend. »Verstanden?«
 »Ja, Sir«, nickte Bob unbehaglich. Zusammen mit Peter begann er Justus heftig zuzuwinken. Dann deuteten sie auf das kleine Boot unter sich. Sofort darauf sahen sie, wie Justus an der Mole zur Zustimmung den ausgestreckten Daumen in die Luft streckte.
 »Sehr gut«, ließ sich der Kapitän vernehmen. Er hieß zwei weitere Matrosen über die Strickleiter in das kleine Boot zu steigen und abzulegen.
 Wenig später war Justus an Bord. »Um was geht es denn, Sir?«, erkundigte er sich aufgeregt beim Kapitän.
 Doch statt einer Antwort ließ dieser die drei ??? sofort von den Matrosen in einer Kajüte unter Deck einsperren. Diese war vollgestopft mit Schaufensterpuppen, sodass sich die Freunde kaum regen konnten. Verblüfft sah Justus Peter und Bob an. »Was soll das denn bedeuten? Warum habt ihr mich in diese Falle gelockt? Und was sollen die ganzen Schaufensterpuppen?«
 »Das wissen wir leider auch nicht«, musste Bob zugeben. »Irgendetwas geht hier vor. Aber worum es sich dreht, scheint im Augenblick völlig undurchschaubar.« Weiter kam er nicht. Denn nun setzte plötzlich ein lautes Rauschen und Tosen ein, das es unmöglich machte, ein Wort zu verstehen.
 Mit großen Augen sahen die drei ??? sich an. Was sie nicht wussten, war, dass, nachdem der Lärm kurz darauf wieder geendet hatte, die Hafeneinfahrt nicht mehr passierbar war. Kein Schiff der Küstenwache konnte hinein- oder hinausfahren und kein Verantwortlicher kümmerte sich in den nächsten Stunden um die Santa Esmeralda, deren Besatzung sich nun daranmachte, ihren eigentlichen Plan in die Tat umzusetzen.
 Und tatsächlich endet der Fall für die drei ??? eingesperrt in einer Schiffskajüte zwischen einem Haufen Schaufensterpuppen. – Das Ende gefällt dir nicht? Dann versuch es noch einmal und entscheide dich hier neu.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Los, Freunde, das versuchen wir. Es wäre doch wirklich schade, wenn Giovanni das ganze Eis umsonst gemacht hätte.« Justus setzte sich bereits in Bewegung und lief auf die Mathilda zu. Während Bob und Peter halfen, Giovannis Eiskarren zu schieben, machte sich Justus daran, die Schutzplane zu lösen.
 Kaum aber hatte er die ersten Knoten geöffnet, hielt ihn ein lautes Rufen zurück. »Halt, Justus! Ihr könnt heute nicht auf den Ozean.«
 Justus fuhr herum. Von der anderen Seite der Mole näherte sich der Kommissar des Küstenstädtchens. Kommissar Reynolds winkte aufgeregt. Er hielt ein Blatt Papier in den Händen, auf das er immer wieder deutete.
 »Was ist denn los?«, rief Peter.
 »Keine Ausfahrten heute!«, wiederholte Reynolds, der die kleine Gruppe nun erreicht hatte. »Was auch immer ihr vorhattet, es geht heute nicht.«
 Justus sprang von Bord. »Warum denn nicht, Sir?«, erkundigte er sich gespannt.
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 »Ein Hai!«, antwortete der Kommissar aufgeregt. »Ich habe eben dieses Funkfoto von der Küstenwache bekommen. Von der Santa Esmeralda ist die Nachricht eingetroffen, dass vor unserer Küste ein gewaltiger Hai unterwegs ist. Deswegen sind alle Ausflüge aufs Wasser untersagt. Und die Strände sind ebenfalls gesperrt.«
 »Alle Strände?«, fragte Bob.
 »Natürlich!«, meinte Peter. »Wenn im Ozean ein Hai auftaucht, der die Küste erreichen könnte, müssen die Strände gesperrt werden. Haie greifen zwar in der Regel keine Menschen an. Aber es kann passieren, und dem muss man vorbeugen.«
 »Genauso ist es«, nickte Kommissar Reynolds.
 »Es gab aber keinen einzigen Hai-Unfall in Rocky Beach, seit ich mich erinnern kann«, sagte Justus.
 »Das trifft zu«, bestätigte Reynolds. »Aber die Umstände scheinen ein wenig ungewöhnlich zu sein.«
 »Welche Umstände?«, fragte Justus neugierig.
 »Welche Umstände auch immer!«, rief Giovanni in diesem Moment verzweifelt. »Sie sind von den Göttern gegen mische gemacht! Ische werde mein Pistaziengelato nicht los. Ach, ische hätte es gleich an die Fische verfüttern können.«
 »Das Eis wird sich noch eine Weile halten, Giovanni!«, beruhigte ihn der Kommissar. »Schließlich kann man es kühlen.«
 »Kühlen ja, ja aber nicht verkaufe«, jammerte der Eisdielenbesitzer.
 »Dürfen wir das Foto einmal sehen?« Justus streckte die Hand aus und der Kommissar reichte es ihm. Tatsächlich war auf diesem etwas verschwomme aber dennoch deutlich genug ein riesiger Hai zu sehen.
 »Das ist aber ein Kaventsmann«, gruselte sich Peter.
 »Deshalb werden also auch keine Boote eingesetzt, um die Touristen an Land zu bringen«, meinte Bob. »Wahrscheinlich umkreist der Hai die Santa Esmeralda.«
 »Ja«, meinte Reynolds. »Der Hai scheint dem Schiff geradezu zu folgen. Die Küstenwache hält bereits Ausschau nach dem Tier.«
 Giovanni warf verzweifelt die Hände in die Höhe. »Dann ist auch die letzte Chance dahin. Ach, Dio mio! Ische werde jetzt umkehren und fahre zurück in die Stadt.« Mit einer enttäuschten Geste wandte sich der Eisdielenbesitzer um und machte sich mit seinem Eiskarren davon.
 »Und Sie, Kommissar Reynolds, was machen Sie jetzt?«, fragte Justus.
 »Ich muss natürlich die Menschen warnen. Aber ich habe zum Glück auch schon die Fischer informiert und sie gebeten, jeden, den sie auf dem Wasser antreffen, sofort an Land zu schicken. Und auch die Fischer selbst kommen alle zurück in den Hafen. Dieser Hai ist einfach sehr, sehr groß. Man sollte nicht darauf warten, ob er ein Fischerboot rammen kann.«
 »Haben Sie denn irgendeine Idee, woher der Hai aufgetaucht sein soll? Es war die letzten Tage nie die Rede davon.« Bob sah Reynolds neugierig an.
 Der Kommissar schüttelte den Kopf. »Im Moment habe ich nur dieses Funkfoto und die Aussage des Kapitäns der Santa Esmeralda. Das Bild könnt ihr gerne behalten und herumzeigen. Aber jetzt muss ich dringend weiter. Es tut mir leid, dass ich euch euren Ausflug aufs Meer verdorben habe.«
 »Sie haben Ihre Pflicht getan, Sir«, lächelte Justus.
 Die drei ??? sahen dem Kommissar nach, als er über die Mole davonging. »Ich möchte wirklich genauer wissen, was hier los ist«, meinte Justus dann.
 »Wir können ja die Fischer fragen«, schlug Bob vor.
 »Eine gute Idee«, stimmte Peter zu.
 Justus nickte. »Wir könnten aber auch das Funkgerät auf der Mathilda benutzen, um zu hören, ob wir den Funkverkehr mit der Santa Esmeralda auffangen können. Vielleicht erfahren wir so etwas, schließlich haben sie dort den Hai zuerst entdeckt.«
 Wenn die drei ??? sich ans Funkgerät setzen sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? sich an die Fischer wenden sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Ische werde am besten einpacken und zurück in die Stadt fahren«, sagte Giovanni betrübt. »Aber ische frage mich wirklich, was ische machen soll mit ganze Pistazieneis?«
 Bob sah seine beiden Freunde an. »Was haltet ihr davon, wenn wir Giovanni helfen, das Eis zu verkaufen?«
 »Und wie soll das gehen?«, wollte Peter wissen.
 »Da hätte ich schon eine Idee«, lächelte Bob vergnügt. »Wir machen einen Sondereis-Super-Pistazien-Aktionstag.«
 »Wie bitte?« Giovanni sah die drei ??? verdattert an. »Einen Super-Speciale-Pistacchio-Gelato … uffa, was?«
 Bob lachte. »Ganz einfach! Wir gehen mit Ihrem Eiswagen durch die Stadt und hören nicht eher damit auf, bis wir das gesamte Pistazieneis verkauft haben.«
 »Das würdet ihr für mische tun?«, rief Giovanni. »Das werde ische eusche nie vergessen. Ihr dürft auch so viele Pistaziengelato essen, wie ihr wollt.«
 Justus freute sich. »Giovanni, wir fahren ein andermal mit der Mathilda aufs Meer. Heute verwandeln wir uns in drei exzellente Eisverkäufer.«
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 »Genau, und diesen Fall werden wir jetzt eiskalt lösen«, rief Bob. »Und davor gehen wir noch schnell in die Bibliothek und werden hoffentlich einiges herausfinden, was das Pistazieneis zu einem wahren Verkaufsschlager machen wird.«
 »Eine gute Idee«, nickte Peter. »Wir erzählen den Leuten alles, was man über Pistazien erzählen kann.«
 »Das wird sogar sehr aufregend«, meinte Justus. »Meistens stecken in den unscheinbaren kleinen Früchten die größten Geheimnisse.«
 Wieder einmal hatte sich Justus nicht geirrt.
 Eine halbe Stunde später liefen die drei ??? mit einem großen Eiskarren durch Rocky Beach. »Lernen Sie die Steinfrucht kennen«, rief Bob dazu aus voller Kehle. »Es ist keine grüne Nuss, wie die meisten Menschen denken, sondern ein seltenes Sumachgewächs.«
 »Es wächst an Laubbäumen, die über 100 Jahre alt werden können, und die ersten bekannten Früchte stammen aus dem Iran. Hilft beim Abnehmen!«, fügte Peter mit kräftiger Stimme hinzu.
 Justus wiederum verkündete: »Hält jung, hält das Alter auf! Die Früchte sind gut für die Augen, kalorienärmer als Nüsse und schmecken unheimlich lecker!«
 Die Worte der drei ??? verfehlten ihre Wirkung nicht. Es dauerte nicht lange und vor dem Eiswagen stand eine große Menschentraube, in der fast jeder genüsslich an einem Pistazieneis schleckte.
 »So ganz wahr ist das ja nicht, was wir hier verkünden«, flüsterte Justus. »Ich meine, im Eis ist ja noch eine ganze Menge Zucker drin.«
 »Schon«, meinte Peter. »Aber den Leuten schmeckt es umso besser. Vielleicht werden sie ja ab morgen Pistazien ohne das dazugehörige Eis essen.«
 »Und schließlich gelten die Pistazien, die in den USA angebaut werden, auch als die gesündesten auf der ganzen Welt«, fügte Bob hinzu.
 Die drei ??? lachten.
 Was sie nicht wussten, war, was sich hinter ihnen auf dem Meer zu diesem Zeitpunkt abspielte. Denn als sie den Hafen verlassen hatten, war ihnen etwas entgangen, was sie zu einem großen Fall geführt hätte. Aber den würden die drei ??? leider niemals lösen …
 Und so endet der Fall Rocky Beach in Not mit einem riesigen Eis-Festessen. – Dieses süße Ende gefällt dir nicht? Dann lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Dann ab in die Mathilda und lasst uns hören, ob wir irgendetwas aus dem Äther auffangen können.« Peter startete und rannte in wahrem Affentempo auf die Mathilda zu.
 »Warum hast du es denn so extrem eilig?«, wollte Bob wissen, der Mühe hatte zu folgen.
 »Wenn es gefährlich wird, sollte man sich beeilen«, gab Peter zurück. »Und da die Santa Esmeralda heute bereits ein Bild von einem Riesenhai an Kommissar Reynolds geschickt hat, fürchte ich, dass Schlimmeres bevorsteht.«
 Justus lachte auf. »Nur weil du schnell ans Funkgerät läufst, muss nicht gleich eine schreckliche Nachricht darin zu hören sein.«
 »Wir werden sehen!« Peter hatte das Boot erreicht, sprang an Bord und schaltete das Gerät ein.
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 Er ging die Frequenzen durch. Zuerst war nur Knacken und Rauschen zu hören, doch dann dröhnte plötzlich eine aufgeregte Stimme in die Ohren der drei ???: »Achtung, Achtung! Hier spricht die Santa Esmeralda. Wir befinden uns in einer Notsituation. Ein riesiger Hai umkreist unser Schiff und greift uns an. Wir begeben uns jetzt in die Rettungsboote. Alle Mann von Bord. Alle Mann von Bord!«
 »Da habt ihr es!«, keuchte Peter. »Die Gefahr ist nicht gebannt. Sie ist noch viel schlimmer geworden.«
 In diesem Moment kam Kommissar Reynolds angelaufen. »Justus, Peter, Bob! Kommt sofort runter vom Boot. Die Santa Esmeralda wird evakuiert. Alle Privatpersonen müssen den Hafen sofort verlassen.«
 Justus kniff die Augen zusammen. »Was soll denn das für ein Hai sein, der ein Schiff wie die Santa Esmeralda angreift? Das klingt mir doch sehr nach einem Hirngespinst.«
 Doch der Kommissar antwortete nicht. Stattdessen rief er: »Ihr müsst sofort den Hafen verlassen. Nur die Küstenwache und andere Autoritäten dürfen jetzt noch hier vor Ort handeln. Alles Weitere werde ich euch morgen erklären.«
 Justus sah seine Freunde kopfschüttelnd an. »Das klingt für mich ausgesprochen unlogisch«, raunte er ihnen zu.
 »In der Tat«, antwortete Bob. »Aber der Kommissar ist so aufgeregt, dass wir im Moment nicht mit ihm reden können.«
 »So sind Erwachsene immer«, erklärte Peter. »Haben sie erst mal den Kopf verloren, kann man sie nicht mehr beruhigen.«
 »Jungs, macht euch jetzt auf die Socken!« Kommissar Reynolds winkte aufgeregt mit den Armen. »Der Hafen wird geräumt!«
 »Keine Chance«, sagte Bob zu seinen Freunden.
 »Na gut«, lenkte Justus unzufrieden ein. »Mein Plan wäre ein anderer gewesen. Aber manchmal muss man sich den Erwachsenen beugen. Sie glauben immer, alles im Griff zu haben. Auch, wenn sie sich vielleicht irren.«
 »Und das ist eigentlich sehr schade.« Peter verließ hinter dem Anführer der drei ??? die Mathilda und schwang sich als Erster auf sein Fahrrad.
 Justus und Bob folgten ihm.
 Dann machten sich die Freunde auf den Weg nach Rocky Beach.
 »Und was sollen wir jetzt tun?«, fragte Peter ernüchtert, als sie auf dem Marktplatz ankamen.
 »Zu Giovanni gehen und sein Pistazieneis essen«, lachte Justus. »Dann haben wir heute wenigstens einen Fall gelöst. Nämlich den Fall des traurigen Eisverkäufers.«
 »Coole Idee«, stimmte Bob zu. »Wir werden jede Kugel Pistazieneis essen, die wir schaffen.«
 »Ja!«, jubelte Peter. »Und dann kann uns der blöde Hai einfach mal gestohlen bleiben. Um den müssen sich die Erwachsenen kümmern.«
 Und so endet der Fall mit einem riesigen Eis-Festessen der drei ???. – Dieses süße Ende gefällt dir nicht? Dann lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Die drei ??? machten sich auf den Weg in den Fischereihafen, der unweit hinter den Anlegestellen für die großen Touristenschiffe lag.
 Tatsächlich befanden sich dort die meisten der Fischerboote bereits vertäut an der Mole. Einige der Fischer standen beisammen und redeten miteinander. Justus marschierte auf sie zu. »Entschuldigen Sie«, erkundigte er sich, »können Sie bestätigen, dass vor der Küste ein großer Hai gesichtet wurde?«
 »Können wir – können wir aber auch nicht!« Ein Fischer mit einem leuchtend roten Bart drehte sich um und musterte die drei. »Und wer will das wissen?«
 Rasch stellte Justus sich und seine Freunde vor und fuhr dann fort: »Wir wollten eigentlich heute aufs Meer hinaus, aber Kommissar Reynolds hat uns davon abgehalten. Er hat uns auch ein Funkfoto gezeigt.«
 »Ja, ja, das Foto kommt von der Santa Esmeralda«, brummte ein weiterer Fischer. »Allerdings habe ich da draußen keinen Hai gesehen.«
 »Keiner von uns hat einen Hai gesehen und dennoch gibt es diese Warnung«, meinte ein dritter.
 »Möglich wäre es natürlich doch«, fügte ein vierter der Männer hinzu. Er trug einen gelben Overall und kratzte sich am Hals. »Ein paar Meilen südlich hat es vor ein paar Tagen so etwas wie ein Seebeben gegeben.«
 »Das war kein Seebeben, Knut«, unterbrach ihn der Fischer mit dem roten Bart. Seine Augen funkelten misstrauisch. »Ein Seebeben wäre auf den Geräten der Küstenwache zu sehen gewesen. Aber nichts dergleichen war der Fall.«
 »Aber das Wasser war dennoch sehr aufgewühlt, Dave«, widersprach Knut. »Es kann ein sehr kleines Seebeben gewesen sein. Eins, das niemand bemerkt hat. Irgendetwas geht jedenfalls da draußen vor sich. Denn kurz nachdem sich wasauchimmer abgespielt hat, ist eine große Sandwolke durch den Ozean getrieben. Die Fische sind geradezu vor ihr geflohen, und es ist sehr gut möglich, dass damit auch ein Hai hier bei uns gelandet ist.« Der Fischer Knut deutete die Küste hinab Richtung Süden. »Da hinter der kleinen Insel war es.«
 »Sie meinen Shark Island?«, fragte Bob.
 »Ja, genau!« Knut blickte die drei ??? anerkennend an. »Ihr kennt euch gut aus!«
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 »Wir waren dort schon einmal«, nickte Peter. »Die Insel heißt so, weil es dort früher Haie gegeben haben soll. Aber das ist wohl nur Seemannsgarn.«
 Dave mit dem roten Bart lachte auf. »Und ob es das ist! Ich habe dort noch nie einen Hai gesehen.«
 »Wir sehen ja auch nicht jedes Tier, das sich im Ozean herumtreibt«, wandte Knut ein.
 Justus sah die Fischer an. »Irgendetwas ist also Ihrer Meinung nach im Meer passiert, ein Seebeben oder eine kleine Unterwasserlawine. Und das könnte einen Hai hierhergetrieben haben?«, hakte er nach.
 »Genau«, brummte Knut. »Aber was das ist, können wir euch wirklich nicht sagen.«
 »Warum sind Sie denn alle an Land?«, fragte Peter.
 »Die Küstenwache hat uns darum gebeten«, antwortete Dave. »Haie gehören schließlich vor unserer Küste zu den geschützten Arten. Wenn uns der Hai ins Netz geht und es sich um ein wirklich seltenes Exemplar handelt, dann hätten wir gegen die Naturschutzgesetze verstoßen. Und im Übrigen versündigt man sich als guter Fischer auch nicht an der Natur.«
 »Außerdem bezahlt uns die Versicherung für solche Tage einen Ausfall«, erklärte ein weiterer Fischer. »Heute machen wir Pause. Morgen sehen wir dann weiter. Aber eins sage ich euch, Jungs: Irgendetwas geht hier vor. Und ob es nun seltsame Haie, Vulkane, seismische Aktivität oder sonst etwas ist, man muss den Ozean eben nehmen, wie er ist.«
 Die übrigen Fischer zuckten zustimmend die Achseln.
 »Hm«, meinte Justus. »Es stimmt, der Großteil der Erde liegt unter Wasser und ist den Menschen deswegen einfach nicht bekannt. Aber eins ist klar, etwas hat sich im Ozean bewegt und Sand aufgewirbelt. Und was auch immer das war und zu was es geführt hat – wir sollten herausfinden, was es ist.«
 »Oder auch nicht!«, warnte Knut. »Etwas geht vor im Meer und da sollte man besser vorsichtig sein …«
 »Das kann aber auch morgen wieder vorbei sein. Und dann erfahren wir vielleicht nie, was es war«, meinte Justus.
 »Das könnte sein – es könnte aber auch nicht sein«, sagte Dave. »Mehr können wir euch auch nicht sagen. Aber zu eurer eigenen Sicherheit würde ich euch raten: Bleibt im Moment lieber an Land!«
 Wenn die drei ??? diesem Rat folgen sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? den Ozean selbst in Augenschein nehmen sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Ich finde, das klingt alles wirklich ganz schön unheimlich!« Die drei ??? saßen auf ihren Fahrrädern und waren auf dem Weg zum Schrottplatz. »Ich meine, was soll denn das heißen: etwas geht vor sich im Ozean?« Peter klang beunruhigt. »Das klingt ja nicht nur nach einem Hai, sondern nach einem ausgewachsenen Monster.«
 »Irgendetwas geht immer vor sich im Ozean«, erklärte Justus ungerührt. »Die Fische werden wie verrückt von den Menschen weggefischt. Die Korallenriffe sterben, weil die Menschen zu viel Kohlendioxid in die Luft blasen. Es schwimmt viel zu viel Plastik herum, und das ist auch schrecklich für die Lebewesen unter Wasser. Und das alles ist viel schlimmer als Monster.«
 Bob lachte auf. »Entschuldigt, Freunde, ich weiß, es ist nicht zum Lachen. Aber Just hat recht. Am gefährlichsten sind immer noch die Menschen.«
 »Es wird sich aber kaum ein Mensch als Hai verkleidet und irgendwelche unterirdischen Seebeben ausgelöst haben!« Peter biss sich auf die Lippen. »Mir ist das alles unheimlich!«
 »Mir auch«, gab Justus zu. »Aber ich will wissen, was dahinter steckt. Wenn man sich fürchtet, ist es meistens besser, der eigenen Furcht auf den Grund zu gehen. Und selbst, wenn die Wahrheit schlimm sein sollte, ist es immer noch besser, diese zu kennen, als nicht zu wissen, was vor sich geht. Darum schlage ich vor, auch wenn wir im Moment nicht aufs Meer hinausfahren können, dass wir uns dennoch an die Beobachtung des Ozeans machen.«
 »Was hast du vor?«, wollte Bob wissen.
 »Wir rüsten uns ordentlich aus und legen uns dann an der Steilküste auf die Lauer. Von da oben können wir das Meer sehr gut überblicken. Außerdem denke ich, dass wir dort übernachten sollten.«
 »Das ist eine gute Idee«, meinte Bob. Und auch Peter war einverstanden.
 Wenig später erreichten die drei ??? den Schrottplatz. Tante Mathilda stand unter der Wäscheleine und sammelte eben ihre getrocknete Wäsche ein. »Jungs!«, rief sie erstaunt. »Da seid ihr ja schon wieder. Ich dachte, ihr wolltet heute aufs Meer? Wenn ich gewusst hätte, dass ihr so früh zurück seid, hätte ich euch gebeten, die Wäsche abzuhängen.«
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 Peter, Bob und Justus stießen gleichzeitig erleichtert die Luft aus. »Ein andermal gerne«, meinte Justus dann. »Und aufs Meer können wir heute nicht, weil angeblich ein Hai durch die Wüste schwimmt.«
 »Ein Hai?«, rief Tante Mathilda aufgeregt. »Aber da muss man doch sofort die Küste sperren.«
 »Mach dir keine Sorgen, Tante Mathilda«, beruhigte sie Justus rasch. »Das ist ja schon geschehen. Kommissar Reynolds hat dafür gesorgt. Und weißt du auch, warum? Dem Hai darf nichts passieren. Haie stehen nämlich unter Naturschutz.«
 »Das wusste ich nicht«, sagte Tante Mathilda. »Warum denn das? Aus dem Fernsehen kennt man Haie immer nur als wilde Jäger und Räuber.«
 »Im Fernsehen wird eben nicht immer die Wahrheit berichtet«, erklärte Bob. »In Wirklichkeit sind Haie eine der geschützten Tierarten. Und genau deswegen fahren auch die Fischer heute nicht mehr raus, damit ihnen der Hai nicht versehentlich ins Netz geht.«
 »Ach so?!« Tante Mathilda drückte ihre Wäsche an sich. »Tja, wenn das so ist, dann sollte man ihn natürlich am Leben lassen und nicht einfach umbringen.« Sie nickte nachdenklich. »Was habt ihr denn heute stattdessen vor?«
 »Den Ozean beobachten!«, rief Justus. »Aber vom Land aus. Wir holen uns nur ein paar Dinge, die wir brauchen. Dann wollten wir gerne oben an der Steilküste in einem Zelt übernachten.«
 »Solange ihr an Land bleibt, sehe ich darin kein Problem«, lachte Tante Mathilda. »Den Kirschkuchen hast du ja wohl noch?«
 »In der Tat«, bestätigte Justus. »Und den werden wir nachher zum Abendbrot verzehren.«
 Die drei ??? begaben sich in Onkel Titus’ Schuppen, in dem der Schrotthändler seine kostbarsten Schätze aufbewahrte. Sofort deutete Justus auf ein langes Regal. »Da oben sind Fernrohre. Davon nehmen wir eins.« Er deutete auf ein nicht besonders großes Fernrohr. »Das hat Onkel Titus neulich einem Mann abgekauft, es hat eine 25-fache Vergrößerung.«
 »Das ist super«, freute sich Bob. »Normalerweise haben Fernrohre nur eine zehnfache Vergrößerung.«
 Justus nickte zufrieden. »Dann lasst uns weiter zusammenpacken.« Die drei ??? verließen den Schuppen wieder und suchten alles zusammen, was sie für die Übernachtung am Meer brauchten. Neben einem Zelt, Taschenlampen und Verpflegung nahmen sie auch ein gutes Aufnahmegerät, Schlafsäcke und die notwendigen Detektivgerätschaften wie Block, Stifte und Fingerabdruckpulver mit.
 »Ich glaube, wir wären so weit«, verkündete Peter schließlich. »Lasst uns aufbrechen.«
 Wenn die drei ??? unbeschadet zur Steilküste kommen sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? auf dem Weg zur Steilküste eine unliebsame Überraschung erleben sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Tut mir leid, Freunde, aber ich sehe keine andere Möglichkeit, als dass wir jetzt auf den Ozean fahren.« Justus sah Bob und Peter eindringlich an. »Alles, was wir bisher wissen, scheint sich im und auf dem Wasser abzuspielen. Und wenn wir das nicht selbst in Augenschein nehmen, dann kommen wir nie einen Schritt weiter.«
 »Aber Just«, entfuhr es Peter. »Das ist gefährlich. Es wäre wirklich ratsam, mit Ruhe vorzugehen.«
 »Ruhe ist nicht immer das Beste«, erwiderte Justus. »Ich weiß, ich weiß«, winkte er dann ab, als er sah, dass Bob ihn mit aufgerissenen Augen anblickte. »Es heißt immer so schön, Ruhe ist die erste Bürgerpflicht. Aber manchmal muss man unruhig sein. Man muss handeln.«
 »Okay«, nickte Bob. »Mitunter erreicht man nur etwas, wenn man nicht den eingeschliffenen Bahnen folgt und sich etwas Neues überlegt. Aber in diesem Fall scheinen sich mir sowohl die eingeschliffenen Bahnen wie auch die neuen Wege gleichermaßen auf dem Wasser abzuspielen. Und in diesem gefährlichen Gelände sollten wir nichts vorschnell unternehmen.«
 »Ich kann keine eingeschliffenen Bahnen auf dem Ozean erkennen«, widersprach Justus. »Nur einen seltsamen Hai, ein seltsames Kreuzfahrtschiff und noch etwas Unbekanntes, das auf uns wartet.«
 »Aber das ist es ja eben!«, rief Peter. »Etwas Seltsames geht dort vor sich. Vielleicht sogar ein Verbrechen. Und dabei geht es immer um Lüge und Betrug. Und deswegen sollten wir ausgesprochen ruhig und geduldig bleiben und den Ozean vom Land aus in Augenschein nehmen. Es ist wichtig, Überblick zu gewinnen.«
 »Ich finde, Peter hat recht«, nickte Bob. »Sich jetzt in die Meereswogen zu stürzen, wäre unüberlegt.«
 Doch Justus schüttelte den Kopf. »Wir nehmen die Mathilda und wir werden auf die Santa Esmeralda zuhalten. Dort werden wir ganz sicher des Rätsels Lösung finden.«
 Vielleicht lag Justus Jonas mit seinen Gedanken nicht falsch, doch als die drei ??? an Bord der Mathilda aufs Meer hinausfuhren, dauerte es nicht lange, bis ihr kleines Boot von einem gewaltigen Schatten aus der Tiefe gerammt wurde. Dazu ragte eine riesige Flosse aus dem Wasser.
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 »Der Hai!«, brüllte Peter.
 »Er greift uns an«, jammerte Bob.
 »Interessant!« Justus griff nach einem der Ruder und stieß es dem dunklen Schatten vor die Schnauze.
 Aber was auch immer das Wesen unter Wasser war, der Schlag kümmerte es nicht. Wieder stieß es gegen die Mathilda und dann schlug diese mit einem satten Schmatzen um. Die drei ??? stürzten ins Wasser. Im selben Moment ließ das Ungeheuer von ihnen ab.
 Die Freunde retteten sich auf die Unterseite des kleinen Holzbootes und trieben durch die Wellen dahin.
 Justus blickte dem Schatten nach, der sich entfernte und ganz offensichtlich auf die Santa Esmeralda zusteuerte. »Was war das?«, fragte der Anführer der drei ???. »Und warum lässt es uns jetzt in Ruhe, nachdem es eben noch so aggressiv war?«
 »Das war wirklich gruselig«, murmelte Peter. »Aber zum Glück will es uns nicht fressen.«
 Bob seufzte. »Jetzt können wir nur zurück an Land. Und da wir die Ruder verloren haben, müssen wir mit den Händen paddeln.«
 »Da habt ihr recht«, grummelte Justus. »Es tut mir leid, Freunde. Ich habe gedacht, mit einem kleinen Boot wie der Mathilda würden wir unbemerkt vorankommen.«
 »Du hättest auf uns hören sollen«, beklagte sich Peter. Dann tauchte er die rechte Hand ins Wasser und begann zu paddeln. »Jetzt kommen wir so gut wie gar nicht weiter und sind wahrscheinlich erst heute Abend wieder in Rocky Beach.«
 Damit hatte Peter recht. Die drei ??? brauchten viele Stunden, bis sie endlich wieder an Land waren. Als sie endlich dort ankamen, erwartete sie bereits Kommissar Reynolds, der sie unfreundlich in Empfang nahm. »Ihr habt euch wirklich in Gefahr gebracht und ich bin nur froh, dass ihr sicher zurück an Land seid. Ich kann euch jetzt nicht erklären, worum es geht, aber von euch möchte ich am Hafen jetzt nichts mehr sehen. Diesen Fall muss ich nach solch einer Verantwortungslosigkeit wirklich ohne euch lösen.«
 Und so endet der Fall mit drei ???, deren Hände vom Paddeln im Meer völlig durchweicht sind. – Das Ende gefällt dir nicht? Dann entscheide dich hier neu.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 So einfach geht es dann aber doch nicht. Streng deine kleinen grauen Zellen noch ein bisschen an – und hilf Justus, Peter und Bob, auf dem schnellsten Weg zur Steilküste zu kommen.
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 Lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 In der Abenddämmerung radelten die drei ??? mit schwerem Gepäck zur Steilküste. Kaum aber tauchte vor ihnen der Ozean auf, bremste Peter plötzlich ab. »Seht ihr das auch?« Unsicher deutete er in Richtung eines tellergroßen Lichts, das ein Stück neben der Straße über einigen Baumwipfeln hin und her geisterte und dann plötzlich in der Dämmerung verschwand.
 Bob bremste ebenfalls. »Das war auf alle Fälle zu groß für ein Glühwürmchen!«, befand er. »Wenn ich ehrlich bin, finde ich, das sah aus wie ein Ufo.«
 Justus, der sein Rad ebenfalls angehalten hatte, blieb gelassen. »Freunde!«, verkündete er. »Wir haben ein Licht gesehen. Ein Licht, das es sonst hier nicht gibt.«
 »Aber es hat in der Luft geschwebt!«, sagte Peter leise.
 »Und dann ist es in der Dunkelheit verschwunden«, nickte Bob.
 »Das hat Licht nun mal so an sich«, erwiderte Justus. »Aber in einem stimme ich euch zu. Da es hier sonst kein Licht gibt, muss jemand für dieses Licht gesorgt haben. Nur bezweifle ich, dass es sich dabei um Außerirdische handelt.«
 »Und wer sollte das gewesen sein?«, fragte Peter.
 »Natürlich jemand, der uns ein Licht erscheinen lassen wollte, wo sonst kein Licht ist«, antwortete Justus. »Und das möglicherweise, um uns zu erschrecken. Und wer könnte das schon sein?«
 Bob kicherte leise. »Skinny Norris«, sagte er dann. »Er will uns immer irgendwelche Fallen stellen.«
 Peter nickte nachdenklich. »Aber wenn das wirklich unser Erzrivale war, was machen wir dann? Er kann plötzlich aus dem Gebüsch hervorbrechen, uns angreifen und von den Rädern stoßen.«
 »Das werden wir ja wohl zu verhindern wissen«, lächelte Justus. »Ich würde sagen, wir sollten ihn in die Falle locken.«
 »Und wie?«, wollte Peter wissen.
 »Ganz einfach«, verkündete Justus. »Antwortet einfach laut auf meine Fragen, wenn wir dort vorne sind, wo das Licht aufgetaucht ist. Wir werden Skinny hoffentlich ordentlich durcheinanderbringen.«
 Die drei ??? stiegen wieder auf ihre Räder und fuhren langsam weiter. Als sie die Stelle erreicht hatten, fragte Justus laut: »Habt ihr das gesehen? Das war eindeutig ein Irrlicht. Ihr wisst ja, was das bedeutet!«
 »Klar«, sagte Bob laut.
 »Superklar!«, fügte Peter noch lauter hinzu.
 »Genau!«, verkündete Justus. »Ein Irrlicht führt einen bekanntlich immer in ein Labyrinth. Und in diesem liegt der Schatz des Irrlichts. Genauso wie am Ende des Regenbogens der Goldtopf. Das heißt, wir haben wirklich unerhörtes Glück. Wo aber ist der Eingang ins Labyrinth? Bekanntlich sind Irrlichter ja kleine Kobolde, die gerne Schabernack mit einem treiben und es einem nicht leicht machen.«
 »Genau«, sagte Bob laut. »Einfach so findet man den Eingang nicht.«
 »Nein«, sagte Peter noch etwas lauter. »Keinesfalls.«
 »Tja!«, rief Justus. »Es ist ein Rätsel, das wir lösen müssen.« Dann schwieg er, als würde er nachdenken, und fasste sich dabei an ein Ohrläppchen. Peter und Bob sahen Justus vergnügt an. Normalerweise knetete Justus beim Nachdenken seine Unterlippe mit Daumen und Zeigefinger. Dass er sich jetzt stattdessen seines Ohrläppchens bediente, bedeutete augenscheinlich, dass er ihnen ein Zeichen gab zu lauschen.
 Die drei ??? sperrten die Ohren auf. In einem Gebüsch neben dem Weg raschelte es. Sie taten so, als hätten sie es nicht gehört.
 »Das Labyrinth«, fuhr Justus fort und fasste sich diesmal ans andere Ohr. »Wo befindet es sich im Menschen? Befindet es sich im Ohr, in der Nase, im Kleinhirn oder im Darmtrakt?«
 »Im Darmtrakt nicht«, sagte Peter laut.
 »Ebenso wenig wie im Kleinhirn«, fügte Bob noch lauter hinzu. »Und auch in der Nase ist es nicht.«
 »Also«, folgerte Justus, »findet man es im Ohr!«
 »Da ist es!«, verkündete Bob.
 »Im Ohr!«, rief Peter.
 »Wir sind uns also einig«, sagte Justus zufrieden. »Allerdings fällt mir gerade ein, dass das berühmte Labyrinth des Minos in der griechischen Mythologie eine wahrhaft verwirrend unübersichtliche Anlage war. Und in seinem Mittelpunkt hauste der menschenfressende Minotaurus.«
 »Stimmt!«, rief Peter bibbernd. »Der war ein wahres Monster!«
 »Eines der schlimmsten aller Zeiten«, ächzte Bob. »Bedeutet das, der Minotaurus bewacht den Schatz des Irrlichts?«
 »So muss es sein«, sagte Justus. »Das ist das schreckliche Geheimnis des Ohr-Labyrinths! Die Logik lässt keine anderen Schlüsse zu.«
 »Wie auch! Logisch ist immer nur eine Lösung«, bekräftigte Peter laut und deutlich.
 »Dann ab ins Gebüsch«, ordnete Justus an. »Wer das Monster findet, findet den Schatz. Wir müssen uns der Gefahr stellen!«
 Kaum hatte er das gesagt, erklang in den Büschen ein kräftiges Rascheln. »Da ist es schon!«, rief Justus. »Ich kann es rascheln hören!«
 Bob und Peter sahen ihn grinsend an. »Das muss tatsächlich Skinny sein«, flüsterte Bob. »Er scheint wirklich denken, dass wir diesen Schwachsinn glauben, den du hier gerade verzapfst, Just.«
 »Moment mal«, flüsterte Justus. »Meine kleine Geschichte beruht auf vielen einzelnen Wahrheiten.«
 »Aber alles zusammengemischt ist total irre!«, grinste Peter. »Egal, Skinny will uns offensichtlich hinter sich herlocken. Und wenn wir dann wie bestellt und nicht abgeholt in der Dunkelheit stehen, will er uns bestimmt auslachen.«
 »Klar«, sagte Justus leise. »Also ihm nach.«
 Die drei ??? liefen den Schritten hinterher, die sich nun gut hörbar entfernten. Dann blieb Justus plötzlich stehen und deutete auf eine Fußspur. »Das ist Skinnys Größe. Hinter den Bäumen liegt bereits der Ozean. Skinny steht also gleich mit dem Rücken zum Ozean.«
 »Und was machen wir jetzt?«, flüsterte Bob.
 »Da weht ein schöner kalter Wind«, grinste Justus. »Lassen wir ihn einfach da stehen und ein bisschen frieren. Wir sorgen jetzt dafür, dass es eine Weile dauert, bis er merkt, dass wir weg sind.« Dann rief er laut: »Irrlicht, oh, Irrlicht! Wir wissen, dass wir uns dir erst nähern dürfen, um deinen Schatz zu finden, wenn wir die uralte Irrlichter-Minotaurus-Beruhigungs-Schatzfinder-Beschwörung anstimmen. Bitte zeige dich noch einmal, wenn wir damit beginnen dürfen.«
 Sofort darauf zeigte Peter in die Höhe. Über dem letzten Baumwipfel tanzte wieder ein Licht. Diesmal konnten die drei ??? erkennen, dass es sich um eine kleine, fliegende Spielzeugdrohne handelte.
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 »Danke, Irrlicht!«, rief Justus sofort. »Wir beginnen jetzt die Beschwörung. Wir wissen, wir müssen sie eine Stunde ganz leise aufsagen. Aber wir werden es schaffen, auch wenn es ziemlich kalt ist.«
 Der Anführer der drei ??? lächelte Bob und Peter zu. Dann drehten sich die Freunde um und schlichen lautlos davon.
 Und so endet der Fall mit einem frierenden Skinny Norris. – Das Ende gefällt dir nicht? Dann lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Während die Nacht über der kalifornischen Küste hereinbrach, schauten Justus, Peter und Bob abwechselnd durch das Fernrohr auf den Ozean. Ab und zu tauchte dort ein Schiff auf, aber tatsächlich lief keines den Hafen von Rocky Beach an. »Die Santa Esmeralda liegt immer noch vor Anker«, meinte Bob, als er an der Reihe war.
 »Etwas daran ist doch aber komisch«, überlegte Peter. »Wenn ich an Bord eines Kreuzfahrtschiffes wäre und dieses darf an einem bestimmten Ort nicht anlegen, dann würde ich doch wollen, dass es woanders hinfährt, damit ich dort einen Landbummel machen kann.«
 »Vielleicht haben sie ein festes Programm«, meinte Bob. »Es ist doch immer so, dass die Gäste auf solchen Kreuzfahrtschiffen in ganz bestimmten Restaurants an Land essen gehen müssen, weil dort von der Reederei etwas zu günstigen Preisen verabredet ist.«
 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass es sich deswegen lohnt, einen ganzen Tag vor der Küste liegen zu bleiben«, sagte Justus.
 Peter gähnte ausgiebig. »Jetzt beobachten wir den Ozean schon seit drei Stunden. Ich werde langsam echt müde.«
 In diesem Moment gingen auf dem Kreuzfahrtschiff die Lichter an. »Oh!« Bob sah auf. »Jetzt kann man viel mehr sehen.« Er deutete auf den Ozean. »Und da bewegt sich etwas an Bord.«
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 Peter schüttelte den Kopf. »Bist du sicher? Meiner Meinung nach bewegt sich nichts außer den Wellen auf dem Wasser.«
 »Doch!«, rief Bob aufgeregt. »Da laufen ein paar Leute hinter den Scheiben der Bullaugen hin und her. Jetzt, wo die Lichter an sind, kann ich ihre Schatten deutlich erkennen.«
 »Und was machen sie?«, erkundigte sich Justus.
 »Sie scheinen zu tanzen«, lachte Bob. »So schlecht scheint es den Leuten an Bord also nicht zu gehen.«
 Peter grinste. »Und den Hai haben sie wahrscheinlich schon wieder vergessen.«
 »Das würde ich aber nicht«, widersprach Justus. »Bei so einem Riesenhai würde ich die ganze Zeit an der Reling stehen und versuchen, ein gutes Foto von ihm zu machen.«
 »An der Reling steht niemand!«, verkündete Bob.
 »Aber es wird getanzt. Hm …« Justus knetete seine Unterlippe mit Daumen und Zeigefinger. »Im Grunde bräuchten wir ein U-Boot oder noch besser ein Hai-Beobachtungsboot«, sagte er dann. »Aber über so etwas verfügen wir in Rocky Beach leider nicht.«
 In diesem Moment fing Bob laut an zu zählen: »21, 22, 23, 24 …« Er schwieg. Dann fing er wieder von vorne an: »21, 22, 23, 24 …«
 »Was machst du denn da?«, wollte Peter wissen.
 Bob holte Luft. »Ich wundere mich«, sagte er nachdenklich. »Ich meine, ich weiß, dass man beim Tanzen auf seine Schritte achten soll. Aber dass Leute so genau immer dieselben Schritte machen und sich auch noch vollkommen regelmäßig im Kreis drehen, das kommt mir doch komisch vor.«
 »Was meinst du damit?« Justus blickte aus zusammengekniffenen Augen hinüber zur Santa Esmeralda.
 »Die Tänzer …«, erklärte Bob. »Sie machen immer wieder genau dieselben Schritte. Guck doch selbst einmal.«
 Sofort ergriff Justus das Fernrohr und legte sein Auge an das Okular.
 »Siehst du die beiden im vierten Bullauge hinter dem Bug?«, fragte Bob.
 »Ja«, murmelte Justus. Dann zählte auch er: »21, 22, 23, 24 … Du hast recht!«, stieß er im nächsten Moment aus. »Das ist eine vollkommen gleichmäßige Bewegung. So gleichmäßig wie das Pendel einer alten Standuhr. Eine geradezu mechanische Bewegung.«
 »Eine mechanische Bewegung?«, rief Peter. »Ihr meint, die Leute dort an Bord bewegen sich wie Aufziehpuppen?«
 »Ganz genau«, bestätigte Bob.
 »Aber was soll das bedeuten?«, wunderte sich Peter. »Ist das eine neue Tanzmode? Roboter-Dance oder so?«
 »Das schließe ich aus«, sagte Justus. »Meiner Meinung nach kann das nur eins bedeuten.« Er reichte Peter das Fernrohr. »Such doch mal, ob du noch woanders an Bord jemand findest, der sich hinter einer beleuchteten Scheibe bewegt.«
 »Schon dabei!« Peter bewegte das Fernrohr hin und her. Dann hielt er inne. »Da! Jetzt habe ich noch jemanden.« Er lachte verblüfft. »Das ist genau das Gleiche. Da bewegt sich auch eine Gestalt hinter einem Bullauge hin und her. Und sie tut es absolut immer wieder im selben Rhythmus. Wie eine Maschine.«
 »Ich kenne so etwas«, rief Bob plötzlich. »Wenn man eine helle Lampe hinter eine Figur stellt – und sich die Figur dann vor der Lichtquelle drehen oder bewegen lässt, dann sieht es so aus, als würde sich dort eine Gestalt bewegen.«
 »Du meinst, es handelt sich um eine Art Schattentheater?« Peter war ganz aufgeregt. »Das wäre eine raffinierte Art, so zu tun, als wären dort Menschen an Bord.«
 Justus nickte. »Dann stellt sich aber die Frage, warum sollte jemand an Bord so tun, als wären dort Menschen?«
 »Natürlich, weil in Wahrheit gar keine Menschen an Bord sind«, sagte Bob sofort.
 »Aber warum sollten keine Menschen an Bord eines Kreuzfahrtschiffes sein?«, überlegte Peter.
 »Das ist eine Frage, die sich aus der Entfernung nicht beantworten lässt«, gab Justus zurück. »Dazu müssten wir raus aufs Meer.«
 »Denkt an den Hai!«, sagte Peter. »Was ist mit dem Hai?«
 »Das ist eine zweite Frage, die sich von Land aus nicht beantworten lässt. Allerdings haben wir diesen Hai nicht eine Sekunde gesehen. So ein Riesentier müsste aber eine große, leicht zu bemerkende Rückenflosse haben. Und dazu ist auch noch niemand an Bord, der nach ihm Ausschau hält. Das ist alles sehr merkwürdig. Also, wenn wir es hier mit einem Schiff zu tun haben, von dem uns jemand vorgaukelt, dass Leute an Bord wären, dann könnte es auch gut sein, dass dieser Jemand auf dem Schiff nur behauptet, einen gefährlichen Hai gesehen zu haben.«
 »Aber wozu das alles?« Bob schüttelte fragend den Kopf.
 »Und außerdem«, fügte Peter hinzu, »ist da immer noch das seltsame Seebeben, von dem die Fischer gesprochen haben. Ich meine, irgendetwas muss wirklich passiert sein.«
 »Ganz sicher«, sagte Justus. »Die alles verbindende Frage ist also die, ob all diese seltsamen Ereignisse womöglich in Zusammenhang stehen.«
 »Und was sollen wir jetzt machen?«, wollte Bob wissen.
 »Ich denke, wir müssen näher an die Santa Esmeralda heran«, antwortete Justus. »Und das heißt, wir müssen hinaus auf den Ozean.«
 Wenn die drei ??? sich zur Santa Esmeralda begeben sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? nicht auf den Ozean fahren sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Trotzdem finde ich es gefährlich, wenn wir jetzt einfach so und ohne jemand Bescheid zu sagen, mit der Mathilda aufs Meer fahren«, wandte Peter ein. »Was ist, wenn es den Hai doch gibt?«
 »Da hast du vollkommen recht«, bestätigte Justus. »Darum würde ich auch vorschlagen, dass wir uns noch besser informieren.«
 »Und wo sollen wir uns um diese Uhrzeit informieren?«, rief Bob erstaunt.
 Justus lächelte. »Bei den Fischern«, erklärte er. »Wenn wir sofort an den Hafen fahren, finden wir sie bestimmt noch. Sie arbeiten meist noch bis spät in die Nacht, flicken ihre Netze und kümmern sich um ihre Schiffe.«
 Peter nickte. »Du denkst bestimmt an Dave, den Fischer mit dem roten Bart?«
 »Er schien mir äußerst gelassen und ausgesprochen neugierig zu sein«, bestätigte Justus. »Das sind genau die Eigenschaften, auf die wir angewiesen sind.«
 »Eine super Idee«, fand Peter.
 Gleich darauf saßen die drei ??? auf ihren Rädern und fuhren zum Fischereihafen. Justus hatte sich nicht getäuscht. Als sie ankamen, waren viele Fischer noch bei der Arbeit. Im Licht großer Lampen werkelten sie an ihren Schiffen und Netzen herum. »Dahinten ist Dave!« Bob wies ans Ende des Hafens, wo der Fischer das Deck seines Trawlers schrubbte. Gelassen blickte er auf, als er die Jungs neben dem Bug auftauchen sah.
 »Na, was treibt euch denn zu dieser späten Stunde hierher? Solltet ihr nicht längst im Bett liegen?«
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 Justus schüttelte den Kopf. »Nein, Sir, uns lässt so einiges, was hier im Augenblick vorgeht, keine Ruhe.«
 »Da geht es euch ja wie mir«, meinte Dave und musterte die Freunde ausgiebig. »Und was genau geht euch durch den Kopf?«
 »Nun, wenn wir ganz offen mit Ihnen reden dürfen«, erklärte Justus, »dann geht es um diese Frage: Warum sollte jemand so tun, als ob auf seinem Schiff Menschen wären, wenn dort in Wirklichkeit gar keine Menschen sind?«
 »Eine interessante Frage«, brummte der Fischer. »Geht es dabei um die Santa Esmeralda?«
 »Genau um die!«, sagte Peter. »Und die einzige Antwort, die wir dazu haben, ist die: Wenn ich als Kapitän auf einem Touristenschiff so tue, als ob dort Touristen wären – in Wirklichkeit aber keine an Bord sind –, dann bedeutet das, es ist gar kein Touristenschiff.«
 Der Fischer nickte. »Das ist einleuchtend.«
 »Und die nächste Frage wäre sonst«, fuhr Peter fort, »was für ein Schiff könnte es dann sein?«
 Wieder nickte Dave. »Vielleicht sind es ja Fischer, die ohne Fangerlaubnis mit einem Grundschleppnetz fischen wollen.«
 »Was ist das für ein Netz?«, fragte Bob.
 »Ein Grundschleppnetz ist gefährlicher als ein normales Schleppnetz«, erklärte Dave. »Es besteht nämlich aus zwei Netzen. Das erste sitzt vorne und ist breit und trichterförmig, sodass viele Fische hineingehen. Am Ausgang des Trichters sitzt das zweite Netz: der Fangsack. Aus seinen engen Maschen entkommt nichts. Zusätzlich wird das Grundschleppnetz nach oben mit Schwimmern offen gehalten und unten mit Gewichten beschwert. So zieht man es über den Meeresboden. Wie ein aufgerissenes Maul pflügt es durchs Wasser. Die Gewichte an der Unterseite scheuchen alle Tiere auf dem Grund auf, die in den Trichter schwimmen und im Fangnetz enden.« Dave nickte schwer. »Außerdem wird der Meeresboden brutal durchwühlt. Und so werden auch noch die Korallenriffe zerstört. Danach ist der Ozean wie leer gefischt. Es bleiben keine Fische übrig, die sich wieder vermehren können und keine Korallenriffe, in denen sie leben.«
 »Aber selbst wenn man mit so einer brutalen Methode fischt, müsste das Boot doch in Bewegung sein«, wandte Justus ein. »Und warum dann der Hai, Dave?«
  »Ohne dass sie sich auf Fahrt begeben, werden sie nichts fangen. Aber vielleicht versuchen sie ja, mit der Hai-Geschichte uns Fischer an Land zu halten. Und dann können sie ungestört loslegen …«
 »Das wäre logisch«, sagte Peter. »Dann hätten sie freie Fahrt und niemand würde bemerken, dass sie so ein fieses Netz benutzen.«
 »Genau das habe ich mir auch schon gedacht«, erklärte der Fischer. »Und ich habe dazu auch nachgeforscht. Kommt doch mal an Bord.« Einladend wies er auf seinen Kutter.
 Die drei ??? kletterten auf das Schiff. In der Kajüte deutete Dave auf seinen eingeschalteten Computer. »Ich habe einmal nach dem Namen dieses Kreuzfahrtschiffes gesucht. Und ich muss euch sagen, die Santa Esmeralda dürfte dort draußen gar nicht liegen.«
 »Warum nicht?«, fragte Bob.
 Dave deutete mit seinem Zeigefinger auf einen Eintrag auf dem Bildschirm.
 Bob streckte den Kopf vor. »Santa Esmeralda«, murmelte er. Dann machte er große Augen. »Da steht, dass das mal ein Kreuzfahrtschiff war, aber sie wurde …«
 »Sie ankert aber doch offenbar da draußen«, unterbrach ihn Peter.
 »Ja, aber das Schiff ist offiziell schon vor drei Jahren verschrottet worden«, fuhr Bob fort.
 Peter wurde bleich. »Was soll denn das bedeuten? Es bewegen sich seltsame Schatten an Bord und die Santa Esmeralda ist ein Schiff, das es gar nicht mehr geben dürfte? Freunde, könnte es sein, dass wir hier von einem Geisterschiff heimgesucht werden?«
 »Von einem Geisterschiff, das von einem Geisterhai begleitet wird, Peter?« Justus sah seinen Freund ungnädig an. »Das glaubst du doch wohl hoffentlich selber nicht?«
 »Nicht wirklich«, antwortete Peter. »Aber es ist doch sehr sonderbar. Ich meine, vielleicht sind diese Schatten gar kein Trick, sondern eine wirklich fiese Sache. Vielleicht ist das Schiff verschrottet worden und seitdem … Also, wer weiß schon genau, was es so alles geben kann auf der Welt!«
 »Ganz sicher keine Geister und keine Geisterhaie«, sagte Justus. Er zog das Bild des Hais aus der Tasche, das Kommissar Reynolds den drei ??? überlassen hatte. »Haben Sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte er Dave.
  [image: pic_16] 
 Aufmerksam betrachtete dieser das Bild. »Ich habe das Funkfoto heute Morgen kurz gesehen und gedacht, es könnte ein Weißer Hai sein. Die können immerhin bis zu sieben Meter lang werden. Aber nun seht euch einmal das an.« Er tippte mit dem Zeigefinger auf das Bild und ließ ihn über den Rücken des Hais fahren. »Hier«, zeigte er, »ist die Rückenflosse …« Der Finger wanderte am Rücken des Hais bis ganz nach hinten. »Und das hier ist die Schwanzflosse.«
 »Ja«, murmelte Justus. »Die hat doch jeder Hai.«
 »Genau«, sagte der Fischer. »Aber dazwischen fehlt etwas.«
 »Was?«, wollte Bob wissen.
 »Die zweite Rückenflosse«, erklärte Dave. »Sie ist immer sehr klein. Aber hier ist sie gar nicht vorhanden. Und das gibt es nicht!«
 »Bedeutet das etwa«, rief Justus aufgeregt, »was auch immer wir hier sehen, ist kein Hai?«
 »Ganz genau«, sagte Dave.
 »Da hast du deinen Geisterhai, Peter!«, lachte Justus. »Er ist genauso kein Hai, wie die Santa Esmeralda kein Kreuzfahrtschiff ist.«
 »Und womit haben wir es dann zu tun?«, fragte Peter unsicher.
 »Das müssen wir natürlich rausfinden«, gab Justus zurück. »Und zwar, indem wir dem seltsamen Schiff einen Besuch abstatten. Denn da wir nun wissen, dass wir es nicht mit einem Hai zu tun haben, können wir uns auch aufs Meer hinauswagen.«
 Dave sah die drei ??? an. »Da habt ihr vollkommen recht«, brummte er. »Aber irgendetwas ist trotzdem da draußen. Irgendetwas geht da vor sich.«
 »Wir müssen wissen, was das ist«, sagte Justus bestimmt. »Denn irgendjemand versucht ganz eindeutig, Angst und Schrecken zu verbreiten. Jemand versteckt sich hinter falschen Haien und seltsamen Schatten. Und irgendetwas hat dieser Jemand vor. Die Frage ist also: Was?«
 Wenn die drei ??? jetzt auf den Ozean fahren sollen, lies hier weiter.
 Wenn du denkst, dass Justus sich irrt, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Auf zur Santa Esmeralda!« Die drei ??? waren am Hafen angekommen und Peter sprang als Erster auf die Mathilda. Mit einem Sprung setzten ihm Bob und Justus nach.
 Peter ließ den Motor an. »Dann wollen wir doch einmal sehen, ob wir uns diese Gauner nicht schnappen können!« Mit lautem Knattern rasten die drei ???, so schnell es der Außenbordmotor der Mathilda hergab, auf das Kreuzfahrtschiff zu.
 Plötzlich sah Bob sich um. »Was soll das denn? Die Küstenwache kommt uns nach.«
 Justus schüttelte den Kopf. »Die sind bestimmt nicht hinter uns her.«
 »Das glaube ich auch nicht. Schneller!«, rief Peter. Die Mathilda bäumte sich auf, als er den Gashebel noch etwas weiter aufdrehte.
 Bob beugte sich vor und beobachtete die hellen Bullaugen der Santa Esmeralda, hinter denen weiterhin dunkle Schatten tanzten. Jetzt war deutlich zu erkennen, dass sie menschengroß waren. »Die Küstenwache hinter uns wird uns sogar noch als Tarnung dienen«, lachte er. »Jeder an Bord der Santa Esmeralda wird nur auf sie achten.«
 Wie sehr Bob sich geirrt hatte, bemerkten die drei ??? nur einen Augenblick später. Denn nun leuchtete auf dem Kreuzfahrtschiff ein heller Suchscheinwerfer auf, der sich genau auf die Mathilda richtete.
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 »Kommt nicht näher!«, verkündete dazu eine laute Stimme aus einem Lautsprecher. »Hier an Bord herrscht Quarantäne.«
 »Quarantäne?«, ächzte Peter. »Das heißt, sie haben eine ansteckende Krankheit an Bord!«
 Justus grinste. »Mit so einem Trick werden sie uns nicht stoppen. Wir werden einfach der Küstenwache mitteilen, was wir entdeckt haben, und dann mit ihr zusammen an Bord gehen.«
 In diesem Moment stoppte das Schiff der Küstenwache hinter den drei ???. »Wer auch immer sich an Bord der Mathilda befindet«, ertönte es durch ein Megafon, »kommen Sie sofort zu uns an Bord. Auf dem Kreuzfahrtschiff vor Ihnen ist ein gefährlicher grippaler Infekt ausgebrochen und niemand soll sich anstecken.«
 »Was?«, entfuhr es Bob. »Glauben die das etwa?« Er drehte sich um und winkte dem Kommandanten der Küstenwache abwehrend zu.
 Doch neben ihm im hellen Scheinwerferlicht stand Justus und blickte betrübt drein. »Freunde, wir sind reingefallen. Die Leute von der Santa Esmeralda haben offensichtlich die Küstenwache alarmiert. Und dort glaubt man ihnen.« Er warf einen Blick hinüber zu dem Kreuzfahrtschiff. »Seht mal, die Schatten sind auch verschwunden.«
 Kaum hatte der Anführer der drei ??? das gesagt, ertönte wieder die Stimme vom Kreuzfahrtschiff: »Achtung, Küstenwache! Wie wir eben bemerken, sind diese drei Jungen an Bord der Mathilda dieselben, die die Grippe bei uns an Bord gebracht haben. Sie sind heute früh hier gewesen.«
 Ein Scheinwerfer vom Schiff der Küstenwache wurde auf die drei ??? gerichtet. Dazu dröhnte es: »Keine Sorge, Kapitän! Wir nehmen die drei mit ihrem Boot ins Schlepptau und bringen sie an Land. Dort kommen sie sofort in ein Krankenhaus und werden unter Beobachtung gestellt. Wir danken Ihnen für die Mitarbeit!«
 Justus fuhr herum. »Aber, Sir!«, rief er.
 »Nichts da!«, kam es zurück. »Ihr müsst sofort isoliert werden. Das ist ein gefährlicher Virus!« Dann kam ein Tau über die Reling geflogen. »Macht das bei euch fest. Und seid froh, dass ihr so glimpflich davonkommt. Eigentlich müsstet ihr vor Gericht, weil ihr die Mannschaft eines Kreuzfahrtschiffes und die Touristen angesteckt habt.«
 Tatsächlich wurden die drei ??? in ein Krankenhaus gebracht. Und als sie am nächsten Morgen dort aufklären konnten, wer sie waren, war es zu spät. Denn am Horizont vor Rocky Beach war die Santa Esmeralda nicht mehr zu sehen. Etwas anderes in dem kleinen Küstenstädtchen aber würde nie wieder so sein, wie es gewesen war … – Das Ende gefällt dir nicht? Dann probiere es doch noch einmal und entscheide dich hier neu.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Für unsere Expedition sollten wir uns aber gut ausrüsten«, forderte Peter.
 »Absolut deiner Meinung«, erwiderte Justus. »So eine nächtliche Detektivfahrt auf der Spur von etwas äußerst Unbekanntem sollte möglichst abgesichert vor sich gehen. Also, an Bord der Mathilda haben wir Schwimmwesten und ein Funkgerät. Und natürlich nehmen wir auch alle Gerätschaften mit, die wir hier zur Beobachtung dabeihaben. Fehlt noch etwas?«
 Bob schüttelte den Kopf. »Unsere Ausrüstung ist in Ordnung. Wir müssen nur später daran denken, das Zelt wieder abzubauen.«
 Die drei ??? verabschiedeten sich von Dave und liefen zur Anlegestelle der Mathilda. Nachdem sie die Schutzplane abgezogen hatten, dauerte es nur noch wenige Minuten und das kleine Boot war startklar. Justus spähte durch die Hafeneinfahrt hinaus auf den Ozean. Deutlich waren dort die Lichter der Santa Esmeralda zu erkennen.
 »Was wollen wir genau untersuchen?«, überlegte Peter.
 Justus lächelte verschmitzt. »Wenn es uns gelingt, an Bord des angeblichen Kreuzfahrtschiffes zu gehen, wäre das wohl am besten. Wenn nicht, werden wir unser Ziel umrunden und schauen, ob wir aus der Nähe weitere Hinweise entdecken können.«
 Die Fahrt über den nächtlichen Ozean war weit weniger unheimlich, als Peter es sich vorgestellt hatte. Es war nicht so dunkel, dass man die Hand nicht vor Augen hätte sehen können. Das Sternenlicht erhellte die Wasserfläche und tauchte sie in ein sanftes Schimmern. Und vor dem nachtschwarzen Horizont leuchteten die Bullaugen der Santa Esmeralda, die jetzt sehr friedlich aussahen.
 »Wenn ich nicht wüsste, dass wir möglicherweise auf eine Begegnung der unheimlichen Art zusteuern«, murmelte Peter, »wäre es richtig schön.«
 »Leise!«, warnte ihn Bob. »In der Nacht trägt das Wasser die Stimmen sehr weit.«
 »Deswegen sollten wir auch jetzt den Motor ausschalten und den Rest des Weges rudernd zurücklegen«, flüsterte Justus.
 Peter nickte. »Das habe ich mir schon gedacht.« Er schaltete den Motor ab.
 Vorsichtig legten Justus und Bob die Ruder in die Ruderpinnen und nahmen je eines in die Hände. Peter dirigierte seine Freunde mit Handzeichen in Richtung Santa Esmeralda. Doch plötzlich riss er erstaunt die Augen auf. »Die Lichter an Bord sind alle zugleich ausgegangen!«
 Justus und Bob ließen die Ruder sinken und sahen sich um. Vor ihnen lag nur noch der Ozean, der im Sternenlicht glänzte.
 »Als ob sie unsichtbar geworden wäre«, flüsterte Peter.
 »Ohne Licht haben wir keinen Anhaltspunkt mehr«, murmelte Justus. »Es sei denn, wir hören etwas.« Aufmerksam lauschten die drei ??? in die Dunkelheit. Zunächst hörten sie nur das leise Plätschern der Wellen, die gegen die Außenwände der Mathilda schlugen. Doch dann richtete Bob sich auf.
 »Da! Das klingt wie ein langsam laufender, schwerer Motor.« Er spähte über das Wasser. »Fahren die etwa ohne Positionslichter?«
 »Das wäre lebensgefährlich«, flüsterte Peter. »Wenn so ein Riesenschiff plötzlich vor einem auftaucht, dann kann es ein kleineres Boot zerschmettern.«
 »Allerdings«, raunte Justus. »Das Gute ist aber, wenn sie die Motoren laufen haben, dann werden sie uns nicht hören. Zieh sofort das Ruder ein, Bob.« Bob tat es und Justus machte dasselbe. Dann bedeutete er Peter, den Motor anzuwerfen. »Die Santa Esmeralda muss sich in Bewegung gesetzt haben und es klingt nicht so, als würde sie auf uns zukommen. Im Gegenteil, sie scheint sich zu entfernen. Vielleicht finden wir sie noch.«
 Peter warf den knatternden Außenbordmotor der Mathilda an. »Du willst wirklich weitersuchen?« Peter war sichtlich unwohl in seiner Haut. »Just, ich halte das für gefährlich. Wir wissen nicht, was die vorhaben. Wenn sie wirklich so ein Riesennetz hinter sich herschleppen, geraten wir möglicherweise da hinein. Dann macht uns das den Motor kaputt.«
 In diesem Moment ertönte ein dumpfes Schaben. Peter fuhr zusammen. »Was war das?«
 »Wir sind gegen irgendetwas gestoßen«, murmelte Justus. »Es klang so, als wären wir auf Grund gelaufen.«
 »Aber hier ist kein Grund unter uns«, gab Peter zurück. »Wenn hier etwas ist, dann ist das etwas, was hier nicht sein sollte.« Peter hatte sich nicht geirrt. Denn in diesem Moment tauchte etwas aus dem Wasser, das erneut gegen die Mathilda schlug. »Was ist das?«, keuchte Peter.
 Doch Justus ließ sich nicht einschüchtern. Beherzt griff er nach dem unbekannten Ding im Wasser. »Justus, pass auf!«, warnte ihn Peter. »Wenn das beißt!«
 Doch es war schon zu spät. Justus hielt das unbekannte Etwas bereits in der Hand und zog es aus dem Wasser.
 »Was ist das denn?« Bob starrte auf Justus’ Hand. »Das sieht aus wie ein Besenstil.«
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 »Nicht ganz«, korrigierte ihn der Anführer der drei ???. Er zog das lange, runde und glatt geschliffene Holzstück ganz ins Boot. Am unteren Ende steckte es in einem angebrochenen Metallstück.
 »Wisst ihr, was das einmal war?« Justus sah seine Freunde fragend an.
 Peter schaute genauer hin. »Jedenfalls ist das kein Zahnstocher für einen Hai«, sagte er erfreut. »Es sieht eher aus wie eine abgebrochene Schaufel.«
 »Das ist ein Schaufelstiel!«, nickte Justus. »Unten muss ein Schaufelblatt dran gewesen sein.«
 »Aber was macht so ein Ding im Meer?« Bob schüttelte den Kopf. »Der Stiel sieht doch ganz neu aus. Wenn er schon lange im Wasser treiben würde, wäre er nicht so hell.«
 »Genau das ist interessant«, meinte Justus. »Und da der Stiel genau zwischen uns und der Santa Esmeralda im Wasser geschwommen ist, liegt die Vermutung nahe, dass er von dieser gekommen sein könnte.«
 »Allerdings, denn sonst waren heute ja keine Schiffe auf dem Wasser unterwegs«, bestätigte Peter. »Vielleicht hat also jemand den nutzlosen Stiel von Bord geworfen. Das machen ja viele Leute, dass sie ihren Müll ins Meer schmeißen.«
 »Eine kaputte Schaufel auf einem Kreuzfahrtschiff, das kein Kreuzfahrtschiff ist?« Bob sah seine Freunde verwirrt an. »Habt ihr irgendeine Idee, was das bedeuten könnte?«
 »Nein«, musste Justus zugeben. »Möglicherweise diente sie dazu, die gefangenen Fische zusammenzuschaufeln?« Justus lauschte in die Dunkelheit. Doch jetzt war das Motorengeräusch nicht mehr zu hören. »Leider haben wir die Spur verloren«, sagte er betrübt. »Ich würde vorschlagen, dass wir an die Steilküste zurückkehren. Vielleicht entdecken wir von unserem Zelt aus doch noch etwas. Mehr bleibt uns heute Nacht nicht mehr übrig. Es macht keinen Sinn, noch länger auf dem Meer herumzukreuzen.«
 Die drei ??? kehren zu ihrem Zelt an der Steilküste zurück. Lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Gut, Freunde, dann lasst uns herausfinden, was da Seltsames bei uns vor der Küste vorgeht.« Justus stieg an Bord der Mathilda und begann, die Schutzplane zu lösen.
 Kurz darauf fuhren die drei ??? mit gedrosseltem Motor langsam hinaus auf den dunklen Ozean. Vor ihnen leuchteten in einiger Entfernung die Bullaugen des Kreuzfahrtschiffes.
 »Nicht zu schnell!«, warnte Justus, als sie dem Schiff näher kamen. »Lasst uns den restlichen Weg lieber rudern.«
 Während Peter den Motor abstellte, legten Justus und Bob die Ruder ein. Doch kaum waren sie einige Meter weiter, geschah etwas äußerst Überraschendes. Aus dem Wasser tauchten mehrere Gestalten in schwarzen Taucheranzügen auf, die gleichzeitig zu beiden Seiten der Mathilda nach den Rudern griffen und diese zu sich ins Wasser zogen. Im selben Augenblich wickelte ein weiterer Taucher ein Fischernetz um die Motorschraube, sodass diese sich nicht mehr drehen konnte.
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 »He!«, konnte Peter noch rufen, als ihm auch schon ein schwarzer Sack über den Kopf geworfen und von fachkundigen Händen verschnürt wurde. Nicht anders erging es Bob und Justus. Eine Minute später waren die drei ??? gefesselt und lagen hilflos auf den Planken der Mathilda. Kurz darauf spürten die drei ???, wie das Boot in Schlepptau genommen wurde.
 »Wenigstens können wir flüstern«, drang Justus’ Stimme unter dem rauen Tuch hervor.
 »Ja«, zischte Peter. »Es scheint, außer uns ist niemand mehr an Bord. Aber was soll das?«
 »Das möchte ich auch gerne wissen«, sagte Bob leise. »Wir müssen die Gauner bei irgendetwas gestört haben. Aber wobei?«
 Auf diese Frage fanden die drei ??? nie eine Antwort. Denn im nächsten Moment setzte ein ohrenbetäubendes Tosen ein, das jedes weitere Wort unmöglich machte. So laut die Freunde auch schrien, ihre Stimmen kamen gegen den mächtigen Lärm nicht an. Dazu schlug ihnen ein seltsamer Rauchgeruch in die Nase.
 Als dieser sich nach einer Weile endlich wieder legte, schaukelte die Mathilda wie wild. Dann spürten die drei ???, wie sie von einer Welle an Land geworfen wurden.
 »Hallo?«, rief Justus. Aber niemand antwortete. »Wir müssen versuchen, uns zu befreien!«, knurrte er. Mühsam richteten die Freunde sich auf und rieben die Seile, mit denen die Säcke zugeschnürt waren, so lange an einigen rauen Stellen der Mathilda, bis endlich der Erste von ihnen frei war und den anderen helfen konnte.
 Als sie wieder freien Blick hatten, sahen Justus, Peter und Bob sich entsetzt an. Sie befanden sich in einer einsamen Bucht unterhalb der Steilküste. Vor ihnen lag der Ozean. Aber dieser sah nicht mehr so aus, wie sie ihn kannten. Das Wasser vor ihren Augen gurgelte wild und gefährlich. Wo sie früher geschwommen waren, tosten jetzt tiefe Strudel, in denen abgerissene Korallen und tote Fische schwammen. »Das Meer sieht aus, als hätte es sich in eine einzige Untiefe verwandelt. Und spürt mal diesen kalten Wind. Es ist, als wäre unsere friedliche Küste auf einmal eine tosende Meerenge.« Fassungslos starrte Bob über das Wasser.
 Tatsächlich war der Ozean von einer starken Strömung gepackt, die die einstige sanfte Küste in einen vollkommen unwirtlichen Ort verwandelte. Und wie die drei ??? bald wissen würden, würde sich das auch nie wieder ändern.
 Und so endet der Fall mit einer zerstörten Küstenlandschaft vor Rocky Beach. Die drei ??? können dort nie wieder schwimmen und tauchen. – Das Ende gefällt dir nicht? Dann entscheide dich hier neu.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Die drei ??? fuhren die Mathilda wieder in den Hafen, vertäuten sie ordentlich und deckten sie mit der Schutzplane ab. Ehe Justus den letzten Knoten schlug, griff er noch einmal in einen der Staukästen, in denen Onkel Titus Werkzeug und allerlei Nützliches aufbewahrte. Er steckte ein paar Dinge in seinen Rucksack und nahm sie mit.
 Dann fuhren sie auf ihren Rädern zurück zu ihrem Zelt. Während sie an der Küste entlangradelten, wurde Justus plötzlich immer langsamer. Nachdenklich fragte er: »Warum wird ein Schiff als ganz normales Kreuzfahrtschiff ausgegeben, um dann in der tiefsten Dunkelheit einfach zu verschwinden? Geht es wirklich um illegale Fischerei?«
 »Just!«, beschwerte sich Peter. »Ich folge deinen Gedanken sehr gerne. Aber wenn du nicht weiterfährst, kommen wir nie an. Und ich bin wirklich hundemüde.«
 Bob lachte. »Vielleicht ist die Santa Esmeralda ja ein Schmugglerschiff.«
 »Ein so großes Schmugglerschiff?« Justus schüttelte den Kopf. »Das kann ich mir nicht vorstellen. Normalerweise transportieren Schmuggler ein paar Kisten. Oder vielleicht auch einige Container mit Diebesgut. Aber das sind meistens entweder sehr schnelle Boote oder die Schmuggelware wird auf großen Frachtern versteckt. Was soll man schon groß auf einem Kreuzfahrtschiff transportieren? Da passen keine Warencontainer rein und schnell ist es auch nicht.«
 »Vielleicht finden wir morgen mehr raus!« Peter gähnte. »Da sind wir endlich.«
 Einen Augenblick später hatten die drei ??? ihre Fahrräder neben dem Zelt zusammengeschlossen und krochen dann nacheinander in ihre Schlafstätte. »Ist das gemütlich«, seufzte Bob wohlig, während er sich in seinen Schlafsack kuschelte.
 »Herrlich«, stimmte Justus zu. »Aber bevor ich einschlafe, möchte ich doch gerne noch ein zweites Abendbrot zu mir nehmen.«
 Bob und Peter grinsten, schlossen sich Justus aber sofort an. Zum zweiten Abendbrot gönnten sich die Freunde einen halben Kirschkuchen.
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 »Zähneputzen erledigen wir morgen früh!« Peter ließ sich auf den Rücken sinken. »Das ist ja eh nicht mehr lange hin. Dafür putze ich mir die Zähne morgen früh mit Salzwasser aus dem Ozean. Das ist genauso gut wie Zahncreme.«
 »Stimmt«, lachte Bob. »Früher haben sich die Menschen die Zähne immer mit Salz geputzt.«
 »Ich bin gespannt, was wir morgen herausfinden werden«, murmelte Justus noch, dann schloss er die Augen.
 Kaum aber hatte er das getan, fuhr der Anführer der drei ??? erschrocken in die Höhe: »Was war das denn?«
 Neben ihm saßen Peter und Bob ebenfalls aufrecht. »Das klang wie eine Riesenwelle«, bibberte Peter.
 »Ein Tsunami?« Bob schüttelte den Kopf. »Ich habe kein einziges aufgeregtes Tier bemerkt. Und die reagieren auf solche Ereignisse schon Stunden vor den Menschen. Außerdem wären wir hier oben an der Steilküste auch sicher.«
 »Ich sage ja nur, es klingt unheimlich«, murmelte Peter. Er sah ängstlich zum Zeltausgang. »Und ich finde …«
 »Ja, wir müssen raus!«, bestimmte Justus. »Denn was auch immer wir da hören, es kommt vom Ozean.« Entschlossen krabbelte der Anführer der drei ??? aus seinem Schlafsack, zog den Reißverschluss des Zeltes auf, krabbelte aus dem Zelt und richtete sich auf. »Freunde!«, rief Justus dann erschrocken. »Kommt sofort her, das müsst ihr mit eigenen Augen sehen.«
 Als die drei ??? aneinandergedrängt vor dem Zelt standen, trauten sie ihren Augen nicht.
 Das Meer unter ihnen war in einer dichten Rauchwolke verschwunden. Wie eine dunkle Wand schob sich diese über dem Wasser bis an die Steilküste. Und aus der Wolke drangen Furcht einflößende Geräusche. Ein Stampfen und Fauchen war zu vernehmen, das den drei ??? kalte Schauer über den Rücken laufen ließ.
 »Das klingt, als würde da unten ein Drache toben.« Bob blickte ganz vorsichtig über die Felsküste. Im selben Moment fuhr ihm von unten Rauch ins Gesicht. Er schreckte zurück. »Das stinkt ja fürchterlich.«
 »Na ja, es riecht wie Rauch«, meinte Justus. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein lebendiges Wesen so etwas erzeugen kann. Daher vermute ich eher, dass es sich hier um Menschenwerk handelt. Etwas wurde angezündet …«
 »Aber man weiß doch ganz genau, dass Drachen Feuer spucken«, hob Peter an.
 »Man weiß ganz genau«, unterbrach ihn Justus, »dass es Drachen nicht gibt. Und deswegen schlage ich vor, dass wir jetzt sofort runter zum Strand klettern, um uns dort umzusehen.«
 »Du willst die Treppen an der Steilküste runter? Jetzt?« Peter schluckte. »Mir kommt das vor, als würden wir direkt in die Hölle steigen.«
 »Ich gehe auch davon aus, dass es die Hölle in dem Sinne, wie du sie gerade zu beschreiben versuchst, auf dieser Welt nicht gibt«, antwortete Justus ruhig. »Aber was dort unten ist, müssen wir herausfinden.« Justus ging zum Zelt und zog seinen Rucksack heraus. Schwungvoll setzte er den Rucksack auf. Dann lief er, ohne weiter zu zögern, zur nächstgelegenen Leiter, die an der Klippe hinabführte. Die lange Eisenleiter war direkt an den Felsen montiert. Er setzte den Fuß auf die oberste Sprosse und verschwand sofort darauf in der rauchenden Dunkelheit. Bob folgte ihm.
 »Das ist eine total bescheuerte Idee«, rief Peter.
 Doch Bob schüttelte den Kopf. »Nein, das ist eine sehr gute Idee.«
 »Kann man wenigstens atmen?«, rief Peter ihm nach.
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 »Ja«, kam Bobs Stimme aus dem Rauch zurück. »Es riecht ein bisschen verbrannt. Aber sonst gibt es kein Problem.«
 »Überhaupt keines!«, rief Justus von noch weiter unten.
 Peter schnaufte, aber ihm blieb nichts anderes übrig, als seinen Freunden zu folgen.
 Meter um Meter stiegen die drei ??? die Leiter hinab. Plötzlich blieb Justus stehen, sodass Bob fast gegen ihn geprallt wäre. Genauso ging es Peter hinter Bob.
 »Was ist denn los mit euch?«, keuchte er. »Ist da unten etwas, das uns vielleicht doch davon abhalten sollte, weiterzuklettern?«
 »Nichts, was ich sehe«, kam es von Justus zurück. »Aber hörst du das denn nicht? Die Geräusche haben aufgehört.«
 Peter lauschte. »Ja«, gab er zu. Er sah sich um. »Und auch der seltsame Rauch scheint sich zu lichten.«
 Bob kicherte. »Dein Drache löst sich gerade in Luft auf.«
 »Sehr komisch!«, ächzte Peter.
 Doch tatsächlich war es jetzt bis auf das Rauschen des Meeres still geworden.
 »Sofort weiter«, ordnete Justus an.
 Die drei ??? kletterten weiter und nach einigen Metern waren sie am Strand. Hier war der Rauch so gut wie verschwunden. »Rauch steigt nach oben«, lächelte Justus und deutete Richtung Ozean. »Und da kam er her. Los, Freunde, suchen wir die Quelle.«
 Wenn du glaubst, dass Justus Jonas zu Recht lächelt, lies hier weiter.
 Wenn du glaubst, dass Justus lieber nicht lächeln sollte, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Tatsächlich war das Bild, das sich den drei ??? auf dem Ozean bot, nicht sehr unheimlich. Zwar schlugen hohe Wellen an den Strand und darüber kräuselten sich noch einige dunkle Rauchwolken, doch ansonsten war nichts zu sehen.
 »Da ist ja gar nichts«, sagte Peter.
 »Das kann nicht sein!« Bob schüttelte energisch den Kopf. »Hier war doch eben noch etwas. Das haben wir schließlich gehört, gerochen und gesehen.«
 Justus trat näher ans Ufer und blickte aufs Meer. Doch im Mondlicht war nichts zu erkennen. »Merkwürdig«, sagte er und legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe, um sie zu kneten. »Etwas war da und ist weg. Es hat sich im Rauch verborgen wie ein Tintenfisch in seiner Sepiawolke. Und dieser hohe Wellengang ist auch nicht normal.«
 »Das stimmt«, sagte Peter. »Aber das passt leider zu dem, was die Fischer erzählt haben. Irgendetwas geht vor im Meer.«
 Plötzlich bückte sich Justus. »Was ist das denn?« Er zog einen dunklen, feuchten Faden in die Höhe.
 »Seetang«, sagte Bob. »Seht mal, hier liegt jede Menge Seetang am Ufer.«
 »Wirklich«, fand Peter. »Der sollte unter Wasser wachsen und nicht herumschwimmen. Das sieht ja aus, als hätte jemand den Seetang abgerissen. Vielleicht doch dieser Riesenhai …«
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 »Von dem wir ja wissen, dass es kein Hai ist«, beruhigte ihn Justus. »Aber vielleicht ist es so was wie ein unterirdischer Rasenmäher.« Er lächelte Peter zu.
 »Just, du hast heute wirklich die Witze zum Abendbrot gegessen.« Peter schauderte. »Ich finde das nicht komisch. Irgendetwas geht unter Wasser vor sich.«
 Zustimmend sah Justus Peter an. »Das war endlich eine wichtige detektivische Schlussfolgerung«, meinte er. »Denn genau das bedeutet der Seetang am Strand. Etwas geht hier unter Wasser vor sich. Und wir müssen herausfinden, was.«
 »Aber wie?«, fragte Peter.
 Justus öffnete seinen Rucksack. »Hiermit!« Er zog drei Taucherbrillen mit Schnorcheln hervor. »Die habe ich von der Mathilda mitgenommen.«
 »Aber nachts im Wasser sieht man gar nichts«, rief Peter.
 »Doch!«, sagte Justus und griff wieder in seinen Rucksack. Diesmal zückte er drei starke Unterwasserlampen.
 »Das meinst du doch nicht im Ernst, Just? Dass wir einem Rauch spuckenden Etwas im Ozean hinterhertauchen?«
 »Wir sind schon oft nachts getaucht«, erwiderte Justus. »Wir kennen die Küste wie unsere Westentasche. Hier leben keine besonders gefährlichen Fische. Und wie wir außerdem festgestellt haben, gibt es keinen Hai. Also ist es einfach nur dunkel.«
 »Ja, aber mir ist trotzdem unheimlich«, beschwerte sich Peter.
 »Mir auch«, gab Justus zu. »Aber wir müssen jetzt rausfinden, was hier los ist.«
 »Just, ich finde wirklich, das ist eine ziemlich bescheuerte Idee«, rief Peter.
 Doch Bob schüttelte den Kopf. »Nein, das ist eine super Idee!« Er griff nach einer der Masken und hängte sie sich um.
 Wieder einmal blieb Peter nichts anderes übrig, als sich seinen Freunden anzuschließen.
 Unmittelbar darauf standen die drei ??? in Badehosen samt Taucherbrillen und Schnorchel im Wasser. Dann glitten sie nebeneinander mit den großen Unterwasser-Taschenlampen ins Meer.
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 Lautlos schwammen sie nebeneinander und leuchteten den hellen Sandboden ab. Das Wasser war ungewöhnlich aufgewühlt.
 Nach ein paar Metern deutete Justus in die Höhe und tauchte auf. Peter und Bob folgten ihm an die Oberfläche. »Überall wirbelt Sand umher«, sagte Justus. »Das Meer wirkt total aufgewühlt, obwohl es dort draußen sehr ruhig scheint.«
 »Das ist mir auch aufgefallen«, bestätigte Bob. »Es ist so, als hätte irgendetwas wie wild in der Bucht geplanscht.«
 »Vielleicht ein sehr großes Tier?«, meinte Peter. Doch dann schüttelte er selbst den Kopf. »Nein, ein Tier stößt keinen Rauch aus und macht nicht diese Geräusche. Das klang eher wie …«, er überlegte, »…wie eine Maschine!«
 »Eine Maschine?« Justus sah Peter an. »Endlich benutzt du deinen Verstand so, wie es sich gehört. Eine Maschine, die vielleicht mit einem gewissen Schiff zu tun haben könnte.«
 »Okay, aber was für eine Maschine sollte das sein?«, meinte Peter.
 »Keine Ahnung«, musste Justus zugeben. »Lasst uns noch ein bisschen weiter rausschwimmen. Hoffentlich finden wir es dann heraus.«
 Dicht nebeneinander schnorchelten die drei ??? weiter in Richtung des offenen Ozeans. Das Licht ihrer Lampen wanderte in drei dünnen Strahlen über den weißen Sandboden. Noch immer schwebten große Sandwolken um sie herum.
 Plötzlich aber fuhr Bob wie von der Tarantel gestochen zurück. Er deutete mit dem Zeigefinger seiner freien Hand direkt vor sie.
 Im selben Moment sahen es auch Peter und Justus. Dicht vor ihren Augen gähnte ein mehrere Meter tiefer Abgrund. Justus richtete den Strahl seiner Taschenlampe so weit vor sich, wie er konnte, und versuchte mit dem Lichtstrahl das gegenüberliegende Ende des Abgrunds zu treffen. Doch erfolglos. Der Lichtstrahl wanderte nur durch leeres Wasser. Sofort tauchten die Freunde auf.
 »Habt ihr das gesehen?« Peter schnappte nach Luft. »Der ganze Meeresboden ist weg.«
 »Nicht der ganze«, sagte Justus, »aber ein großer Teil. Es sieht so aus, als sei etwa die Fläche eines Fußballfeldes ein paar Meter tief verschwunden.«
 »Aber wie kann das sein?«, rief Bob. »Der Meeresboden kann sich doch nicht einfach nach unten abgesenkt haben.«
 »Es kann nicht sein, aber es ist so!«, schnappte Peter. »Und darum ist auch das Seegras losgerissen. Das gibt es doch nicht! Wie kann denn so viel Sand einfach verschwinden?«
 »Sand kann nicht einfach so verschwinden«, sagte Justus. »Nicht ohne eine sehr starke Strömung oder einen heftigen Sturm. Beides gab es nicht. Und das bedeutet: Dieser Sand ist eindeutig gestohlen worden.«
 »Jemand soll den Meeresboden gestohlen haben?« Peter schüttelte ungläubig den Kopf. »Niemand klaut den Meeresboden! Wofür denn auch? Das ist doch nur Sand. Oder gibt es etwa unheimliche Sandfresser?«
 »Ja,« sagte Justus. »Es klingt verrückt. Aber vielleicht kamen die unheimlichen Geräusche ja von einer Atemmaschine, an die Arbeiter in schweren Taucheranzügen angeschlossen waren. Vielleicht haben die unter Wasser den Sand in Behälter geschaufelt und abtransportiert. Immerhin haben wir diesen Schaufelstiel gefunden.«
 »Das funktioniert nicht!«, widersprach Bob. »Schon gar nicht in so kurzer Zeit. Und warum denn auch? Wer klaut denn Sand? Und dann auch noch unter Wasser?«
 »Es klingt unwahrscheinlich«, gab Justus zu. »Aber ich finde keine andere logische Erklärung. Warum allerdings das so sein sollte, weiß ich auch nicht.«
 Peter schüttelte den Kopf. »Man kann unter Wasser keinen Sand wegschaufeln. Der schwimmt einem doch sofort wieder weg.«
 »Na ja!« Justus sah hinaus aufs Meer. »Da wäre ich mir nicht so sicher. Denn er ist nicht mehr da. Und was auch immer das war, es hat sich in der dunklen Rauchwolke vor unliebsamen Beobachtern verborgen.«
 »Das ist unheimlich!« Bob schluckte.
 »Wir warten, bis es hell wird«, schlug Justus vor. »Und dann finden wir heraus, was die Ursache sein könnte.«
 »Die Ursache …«, stöhnte Peter. »Vielleicht ist es doch ein Seebeben gewesen, das alles in den Abgrund gerissen hat. Lasst uns zurückschnorcheln. Ich will nicht vom Magen der Erde verschluckt werden.«
 »Ich glaube nicht, dass das passiert«, sagte Justus. »Die Küste sieht aus wie immer, die Wellen haben sich beruhigt. Nein, Freunde, ich denke hier geht irgendetwas anderes vor sich. Und ich habe auch schon eine Idee, wo wir weitere Informationen sammeln können …«
 Wenn die drei ??? in der Bibliothek recherchieren sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? bei einem ›Fachmann für verschwunden Meeresböden‹ recherchieren sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Rasch liefen die drei ??? auf das Wasser zu. Kaum aber hatten sie den Ufersaum erreicht, zuckte Peter zusammen. »Da!«, brüllte er. »Da kommt eine echt hohe Welle auf uns zu!«
 Bob und Justus blieb keine Zeit zu antworten. Denn tatsächlich bäumte sich vor ihnen wie aus dem Nichts eine riesenhohe Welle auf.
 »Zurück!«, keuchte Justus.
  [image: pic_24] 
 Die Freunde schafften es gerade noch bis zur rettenden Leiter. Diesmal sprang Peter als Erster auf die Sprossen und zog Justus mit einem Arm in die Höhe. Bob schaffte es auch auf die Sprossen.
 Dann donnerte die Welle auch schon an den Strand.
 Gischt und Schaum spritzten den drei ??? über Körper und Gesichter. Aber sie schafften es, sich an den Leitersprossen festzuhalten.
 »Wo kam diese Monsterwelle her?«, rief Bob.
 »Das müssen wir rausfinden!« Justus blickte entschlossen drein. »Aber nicht hier. Wenn noch so eine Welle kommt, ist es zu gefährlich.« Er setzte den Fuß eine Sprosse höher und schrie dann plötzlich auf. »Was ist passiert?« Peter packte Justus’ Arm fester.
 Der Anführer der drei ??? hing mit schmerzverzerrter Miene an der Leiter. »Die Welle hat Seetang auf die Leiter gespült und ich bin draufgetreten und abgerutscht.« Er stöhnte leise. »Mist, ich habe mir den Knöchel verstaucht.«
 »Wir ziehen dich hoch, Just!«, bestimmte Peter. »Wir schaffen das!«
 Wirklich gelang es Peter und Bob, ihren Freund mit vereinten Kräften bis nach oben an die Steilküste zu transportieren, indem sie ihn hielten und stützten, während Justus mühsam auf einem Bein Stufe um Stufe emporhüpfte.
 Oben angekommen setzten sie Justus auf sein Fahrrad und schoben ihn bis zum Schrottplatz.
 Onkel Titus und Tante Mathilda kümmerten sich nach dem ersten Schreck liebevoll um ihren Neffen, steckten ihn ins Bett und machten ihm kühlende Umschläge um seinen dick geschwollenen Knöchel.
 Mit diesem aber konnte Justus in den kommenden Tagen nicht auftreten, geschweige denn eine Ermittlung führen …
 Und so kam es, dass die drei ??? den Fall aufgeben mussten. Sehr zum Leid von Rocky Beach!
 Denn der kleinen Küstenstadt standen wahrlich schlimme Veränderungen bevor, die das Leben dort für immer verändern sollten …
 Und so endet der Fall, ohne dass du ihn gelöst hast. – Das Ende gefällt dir nicht? Dann probiere es doch noch einmal und entscheide dich hier neu.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Als die Bibliothekarin von Rocky Beach, Miss Bennett, am nächsten Morgen zur Arbeit kam, staunte sie nicht schlecht. Justus, Peter und Bob standen nämlich bereits vor der Eingangstür.
 »Dass ihr so früh schon in die Bibliothek kommt, scheint mir etwas Besonderes zu sein. Was ist denn passiert?« Neugierig musterte sie die drei ???.
 »Eine dringende Recherche liegt an«, erklärte Bob. »Wir müssen heute alles über Sand herausfinden.«
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 »Sand?« Miss Bennett schüttelte erstaunt den Kopf und schloss die Tür auf. »Für mich ist Sand etwas, in das man sich hineinlegt, wenn die Sonne scheint, um sich dann im Meer abzukühlen und direkt danach im heißen Sand wieder aufzuwärmen. Aber ich vermute, man kann damit auch noch ganz andere Dinge anstellen.« Sie zog die Tür auf und ließ die drei ??? eintreten. »Nun, ihr werdet es gleich herausfinden.«
 Da Bob des Öfteren in der Bibliothek aushalf, kannte er sich sehr gut aus. Bald darauf saßen die Freunde um einen großen Tisch, vor sich mehrere Bücher über die Geschichte und Verwendung des Sandes. »Wusstet ihr, dass aus Sand Glas gemacht wird?«, verkündete Peter, der neugierig in einem großen Band blätterte.
 Justus nickte. »Und nicht nur das! Sand gehört offenbar als Baumaterial zu den begehrtesten Materialien überhaupt.«
 »Und das ist nicht alles«, sagte Bob. »Denn der Sand ist nicht gleichmäßig überall auf der Welt verteilt. Es gibt Länder, da findet sich sehr wenig, und andere, in denen findet sich sehr viel Sand.«
 Peter blätterte weiter. »Hier steht, dass es sehr unterschiedliche Sandarten gibt. Und auch, dass Sand nach Wasser tatsächlich der meistgenutzte Rohstoff weltweit ist.«
 Justus schlug ebenfalls eine Seite um. »Und damit der kostbarste Rohstoff der Erde!« Er klappte das Buch zu, blätterte dann bis ans Ende und schaute im Impressum, wann dieses erschienen war. »Das Buch ist vom letzten Jahr. Und das bedeutet ja wohl, Sand ist wirklich nicht nur das Material, aus dem der Strand besteht. Er ist auch der Rohstoff für Bürotürme, Mietshäuser, Autobahnbrücken und Flughäfen. Es ist der Sand, der die Megastädte der Welt wachsen lässt.«
 Bob deutete in sein Buch: »Normalerweise aber wird Sand von den Baukonzernen aus Flussbetten oder Kiesgruben abgebaut. Da steht nichts von Rocky Beach.«
 Justus überlegte. »Moment mal, die Städte der Welt werden immer größer, die Häuser werden immer höher. Das heißt doch bestimmt, dass dieser Vorrat wahrscheinlich irgendwann zur Neige geht.«
 Peter sah auf. »Ja, hier steht etwas von einer Sand-Mafia.«
 »Sand-Mafia?« Bob blickte Peter ungläubig an.
 »Doch!« Peter blätterte vor. »Es gibt sogar mehrere Zeitungsartikel darüber. Die Sand-Mafia ist eine der mächtigsten kriminellen Organisationen überhaupt. Von ihr werden ganze Strände, Inseln und Meeresböden für den Bau von Häusern abgetragen. Und dann sterben auch die Korallenriffe und ersticken Algen und Seegräser im aufgewirbelten Sand.« Er wurde bleich. »Genauso wie das Seegras, das wir gestern am Strand gefunden haben.«
 Justus holte tief Luft. »So etwas hätte ich mir nicht vorstellen können. Steht da noch mehr über diese Gemeinheit?«
 »Leider ja!« Peter las weiter vor. »Wo der Sand vom Meeresboden abgetragen wurde, ist bald kein Leben mehr zu finden. Da entstehen regelrechte Mondlandschaften unter Wasser. Schnecken, Würmer und kleine Krebse sind nicht mehr zu finden. Und die sind die Nahrungsgrundlage für Fische.«
 Justus nickte kummervoll. »So ist das immer auf der Erde. Schon der berühmte Forscher Albert Einstein sagte: ›Sterben die Bienen, dann stirbt der Mensch.‹ Und das bedeutet ja wohl auch: Sterben die Krebse und Würmer, dann sterben die Fische.«
 »Und die Fischer werden dann auch nichts mehr fangen«, überlegte Peter. »Aber wie stiehlt man denn den Meeresboden?« Er hielt inne. »Wir haben doch diesen Schaufelstiel im Wasser gefunden. Das könnte bedeuten …«
 »… dass dieser Sandraub mit der Santa Esmeralda zu tun hat«, bestätigte Justus.
 »Aber wie soll man Sand vom Meeresboden auf ein Schiff schaufeln? Durch das Wasser geht das nicht«, sagte Bob. »Selbst wenn hunderte von Männern in Taucheranzügen unter Wasser Sand schaufeln würden. Damit kriegt man doch nicht so ein großes Loch hin, wie wir es gesehen haben.«
 »Das ist wahr«, stimmte Peter zu. »Obwohl hier steht, dass es auf der Erde bereits viele arme Menschen gibt, meist ehemalige Fischer, die mit Eimern feinen Sand vom Meeresboden heraufholen und verkaufen. Sand ist wohl für die großen Firmen tatsächlich so kostbar wie Diamanten. Nur bekommt ein armer Fischer für einen Eimer Sand natürlich keine Diamanten, er bekommt höchstens ein paar Cent.«
 »Das große Geld machen nur die großen Firmen«, sagte Justus. »Jetzt müssen wir rausfinden, wie das hier in Rocky Beach vor sich geht. Denn hier sind keine armen Fischer am Werk.«
 »Und wie sollen wir das schaffen?« Peter sah ratlos aus.
 »Nun«, antwortete Justus, »ich denke, wir brauchen einen Sandexperten.«
 Peter schnaufte ungläubig. »Und wer soll das sein? Meinst du damit etwa ein kleines Kind mit Eimer und Schaufel?«
 »Dein detektivisches Gehirn scheint wieder schwächer zu werden«, befand Justus. »Das meine ich natürlich nicht.«
 Wenn du eine sichere Ahnung hast, wohin die drei ??? gehen werden, dann lies hier weiter.
 Wenn du dir nicht so sicher bist, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Früh am nächsten Morgen standen die drei ??? mit ihren Fahrrädern vor dem Ziel.
 Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Leider liegen solche Orte wie dieser hier ja nie mitten in der Stadt. Sonst hätten wir uns jetzt bei Giovanni ein Eis holen können.«
 »Ein Pistazieneis!«, lachte Bob.
 Zufrieden sah Justus ihn und Peter an. »Das hätte ich nicht gedacht, dass wir uns auf Anhieb einig würden, wer der richtige Fachmann für verschwundene Meeresböden ist.«
 »Aber natürlich doch!«, rief Bob. »Da gibt es doch nur eine Möglichkeit, wenn es um so viel Sand geht.«
 »Der Meinung bin ich aber auch«, stimmte Peter zu. »Auch, wenn ich erst darüber schlafen musste. Dafür passt dieser Ort ja auch gut zu unserem Fundstück.«
 »Sehr gut!«, meinte Justus.
 Dann betrachtete Bob das Gelände vor ihnen. »Ganz schön groß! Aber das liegt ja auch in der Natur der Sache. Da braucht man einfach viel Platz.«
 »Und laut ist es hier auch«, fügte Peter hinzu.
 »Ja, denn die lautlose Maschine ist ja leider noch nicht erfunden«, grinste Justus. »Und jetzt rein da!«
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Na, bist du auch der Meinung der drei ??? ? Oder bist du dir doch nicht ganz sicher, wer der Sandexperte ist, zu dem die drei ??? wollen? Hier eine kleine Rätselhilfe:
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 Hast du das Rätsel gelöst?
 Lösung: hier
 Dann los zum Sandfachmann! Lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Das Gebäude, vor dem die drei ??? standen, war ein flaches Haus, um das sich hohe Sand- und Kiesberge auftürmten.
 »Da hätten wir unseren Bauunternehmer«, meinte Justus. »Oder, wie solche Unternehmer im Volksmund auch gerne genannt werden – unseren Baulöwen.«
 »Das liegt daran, dass es in diesem Wirtschaftszweig immer wieder schwarze Schafe gibt, die sich nicht an Gesetze halten und mit allen Mitteln versuchen, reich und mächtig zu werden«, erklärte Bob. »Mein Vater hat schon oft über Bauskandale und Betrüger in der Zeitung berichtet.«
 »Aber Mr Neil ist ein ehrlicher Mann«, sagt Peter. »Meine Eltern haben bei ihm schon oft Baumaterial geholt, wenn sie an unserem Haus angebaut haben.«
 Der kräftig gebaute Bauunternehmer kam eben aus der Tür seines Büros. »Guten Morgen, Sir!«, sprach Justus ihn an.
 »Ach, die drei aufgewecktesten Jungen der Stadt«, freute sich Mr Neil. »Euch habe ich ja lange nicht mehr gesehen. Braucht ihr Sand, Kies oder Mauersteine?« Er grinste. »Was wollt ihr denn überhaupt bauen? Normalerweise sind meine Kunden etwas älter als ihr.«
 »Wir haben auch nicht vor, etwas bei Ihnen zu kaufen«, gab Justus zurück. »Aber wir möchten uns gerne über ein bestimmtes Baumaterial erkundigen.«
 Rasch erzählte der Anführer der drei ???, was sich an der Küste vor Rocky Beach mit der Santa Esmeralda ereignet hatte.
 Der Baustoffhändler schluckte schwer. »Dann gibt es sie also wirklich auch schon hier«, murmelte er. »Das hätte ich mir nicht träumen lassen.«
 »Was denn?«, erkundigte sich Peter. »Das klingt ja, als könnten Sie sich vorstellen, was an der Küste passiert ist?«
 Mr Neil sah besorgt auf. »Allerdings! Ihr müsst wissen, Sand ist im Moment einer der kostbarsten Rohstoffe der Erde. Und der unterschätzteste ebenfalls! Dazu muss man wissen, dass Sand für die Herstellung von Beton ein absolut unverzichtbarer Bestandteil ist. Deswegen haben viele Länder ihre eigenen Vorräte inzwischen aufgebraucht. Sie müssen Sand jetzt teuer einkaufen.«
 »Sie meinen, weil in den Megastädten so viele Hochhäuser gebaut werden?«, hakte Bob nach.
 »Ja, da geht der meiste Sand hin – in die Bauwirtschaft. Aber er wird auch für Glas, Computerchips, Papier, Putzmittel, Zahnpasta und sogar Kosmetika benutzt. Und weil der Sand deswegen knapper und knapper wird, gibt es mittlerweile tatsächlich Sandpiraten.« Mr Neil seufzte. »Sie benutzen riesige Saugbagger-Schiffe mit langen Saugrohren unter der Oberfläche, um damit den Sand an Bord zu nehmen. Ihr könnt euch das vorstellen wie einen riesigen Staubsauger. Mit diesem Rüssel fahren sie nah genug an die Küsten, um dort den sandigen Meeresgrund abzuräumen.«
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 Peter sah Mr Neil fassungslos an. »Das klingt ja schrecklich!«
 »Das ist es auch«, nickte der Bauunternehmer. »Doch wenn es ums Geld geht, werden die Menschen immer skrupelloser.«
 »Aber warum holt man dann nicht einfach Sand aus der Wüste?«, fragte Bob. »Das wäre doch viel einfacher.«
 Wieder nickte Mr Neil. »Das stimmt. Aber Wüstensand ist nicht dasselbe wie Sand vom Meeresboden. Für einen Nicht-Experten sind die Unterschiede gar nicht zu bemerken. Der Meeressand eignet sich viel besser für die Herstellung von Beton, weil Zement hervorragend an den unregelmäßig geformten, eher eckigen Körnern anhaften kann. Wüstensand ist dagegen vom Wind rund geschliffen. Deswegen eignet sich die Körnerform für viele Einsatzgebiete nicht.«
 Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe. »Jetzt verstehe ich«, sagte er. »Und diese Sandraub-Schiffe müssen natürlich nah an die Küste heran, weil es dort flacher ist. Wenige Meter weiter hinaus in den Ozean wird das Wasser schon sehr tief. Und dann kommen sie mit ihrem Saugrüssel nicht mehr bis zu Meeresboden.«
 »So ist es«, bestätigte Mr Neil.
 »Und deswegen ist dieser Sanddiebstahl natürlich auch illegal«, rief Peter. »Schließlich gehört der Meeresboden innerhalb von zwölf Meilen zum Hoheitsgewässer des Staates, in dem die Küste sich befindet.«
 »Und das ist nur die gesetzliche Seite der Geschichte«, fügte Mr Neil hinzu. »Dann kommt da noch der Umweltschutz dazu. Schließlich bildet der Meeresboden die Grundlage für alles Leben, wie für die Korallenriffe. Wer den Sand abbaut, zerstört die Küste und das Leben im Ozean.«
 Justus sah Mr Neil betrübt an. »Wir danken Ihnen sehr für diese Auskunft, Sir.«
 »Seid ihr denn sicher, dass diese Santa Esmeralda so ein Sandbagger ist?«, erkundigte sich der Baustoffhändler. »Ich meine, das muss man doch erst mal beweisen.«
 »Das muss man tatsächlich«, erwiderte Justus. »Und genau das ist unsere nächste Aufgabe.«
 »Dann wünsche ich euch viel Glück dabei.« Der Baustoffhändler reichte jedem der drei ??? die Hand. »Ich möchte nicht, dass Rocky Beach wegen dieser Sandpiraten seine Küste und das Leben im Ozean verliert.« Mr Neil sah die drei ??? aufmunternd an. »Viel Erfolg!«
 Wenn die drei ??? direkt zur Santa Esmeralda aufbrechen sollen, lies hier weiter.
 Wenn die drei ??? sich zuerst Hilfe holen sollen, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 »Die Küste von Rocky Beach ist bedroht?« Kommissar Reynolds sah die drei ??? erschrocken an.
 »Ja, und nicht nur das! Das gesamte Ökosystem vor der Küste ist es ebenfalls und damit ist ganz Rocky Beach in Gefahr«, erklärte Peter.
 Kommissar Reynolds griff in seine Hosentasche und zog ein großes Taschentuch hervor, mit dem er sich den Schweiß von der Stirn wischte. »Und wie sollen wir beweisen, dass die Santa Esmeralda wirklich so ein Sandraub-Baggerschiff ist?« Er schüttelte den Kopf über das umständlich auszusprechende Wort.
 »Indem wir an Bord gehen und die entsprechende Anlage finden«, meinte Justus. »Und dann ist da noch ein Beweisstück. Nämlich die Beute!«
 »Die Beute, natürlich!«, nickte Reynolds. »Aber wie beweisen wir, dass ein Schiff voller Sand vor unserer schönen Küste ist? Für mich sieht Sand immer gleich aus.«
 »Das ist ein Irrtum«, sagte Bob. »Wenn man ihn genau untersucht, hat jeder Sand seine sehr eigene Form und Zusammensetzung. Wir brauchen nur eine Handvoll davon mitzunehmen und sie untersuchen zu lassen.«
 »Ich verstehe«, meinte der Kommissar. »Der Fingerabdruck des Sandes sozusagen. Gut, ich werde mich mit der Küstenwache in Verbindung setzen und wir fahren gemeinsam aufs Meer und untersuchen die Angelegenheit.«
 Eine knappe Stunde später standen die drei ??? Seite an Seite mit Kommissar Reynolds am Bug des Schiffes der Küstenwache. Justus hatte ein Fernglas vor Augen und beobachtete aufmerksam die Santa Esmeralda.
 »Sind dort wieder Puppen zu sehen?« Peter kniff forschend die Augen zusammen.
 »Ja, und auch wieder diese mechanischen Bewegungen«, antwortete Justus. »Allerdings nicht hinter den Bullaugen, sondern direkt an Bord.«
 »Aber dann sieht man doch, wenn man näher kommt, was da los ist«, meinte Bob.
 »Deswegen«, sagte Justus, »tauchen jetzt wohl gerade ein paar Männer auf, die an Bord aufräumen. Und es sieht aus, als würden sie Schaufensterpuppen tragen.« Er lachte. »Sie haben es dort wohl nicht gerne, wenn man ihnen zu nahe kommt. Und sie haben offensichtlich auch nicht mit unserem Besuch gerechnet, denn sie haben es wirklich sehr eilig.«
 »Ein paar Puppen sind leider noch lange kein Beweis«, murmelte Kommissar Reynolds.
 »Das wissen wir, Sir«, sagte Justus. »Aber davon lassen wir uns nicht entmutigen.«
 Kurz darauf legte das Schiff der Küstenwache an der Santa Esmeralda an. Über eine herabgeworfene Strickleiter stiegen der Kommissar und die drei ??? an Bord. »Jetzt hätten wir Giovannis Eis mitbringen können«, flüsterte Peter.
 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass dem Kapitän gleich noch nach Pistazieneis zumute sein wird.« Justus schüttelte den Kopf.
 Im selben Moment nahm der Kapitän die Gäste in Empfang. »Was verschafft uns die Ehre?«
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 Kommissar Reynolds zeigte seine Polizeimarke vor. »Sie befinden sich innerhalb der Zwölfmeilenzone der USA. Wir haben Grund zu der Annahme, dass hier an Bord nicht alles mit rechten Dingen zugeht.« Er winkte dem Kommandanten der Küstenwache, der einige seiner Männer über die Strickleiter nachschickte. »Wir müssen Ihr Schiff leider durchsuchen.«
 Der Kapitän sah den Kommissar misstrauisch an. »Können Sie diesen Verdacht auch begründen?«
 »Sie haben Puppen an Bord«, erklärte Reynolds, »die Sie aufstellen und bewegen.«
 Der Kapitän schwieg einen Augenblick, dann sagte er: »Die Santa Esmeralda ist ein Kreuzfahrtschiff. Wir befinden uns auf einer Testfahrt. Wir haben diesmal keine Touristen an Bord, sondern üben nur, wie die Abläufe am besten zu regulieren sind. Wir bilden Stewards und Matrosen aus, üben Notfälle und Landungsmanöver. Dazu simulieren wir Bewegungen mit Puppen an Bord, damit jeder weiß, was er im entscheidenden Moment zu tun hat. Jeder Übungstag kostet sehr viel Geld, wie Sie sich vorstellen können. Und wenn ich ehrlich bin, stören Sie und verursachen Kosten.«
 »Natürlich«, bestätigte Kommissar Reynolds. »Aber trotzdem müssten wir uns das Schiff einmal ansehen.«
 Der Kapitän zuckte die Schultern. »Sie werden ganz normale Kabinen finden mit sehr vielen Puppen und mechanischen Apparaturen darin, die der Bewegungssimulation dienen. Aber wenn sie Spaß daran haben, sich diese Puppenstube für die Ausbildung genau anzugucken, tun Sie sich keinen Zwang an. Sie sollten mir allerdings später noch gut begründen können, warum Sie bei Ihrer Arbeit Kinder dabeihaben.« Er warf den drei ??? einen missbilligenden Blick zu, trat zur Seite und winkte Kommissar Reynolds und seine Begleiter unter Deck.
 »Es sieht wirklich aus wie ein ganz normales Kreuzfahrtschiff«, flüsterte Bob seinen Freunden zu, als sie die Treppe nach unten betraten. In diesem Moment ertönte laute Tanzmusik.
 »Entschuldigen Sie!«, rief der Kapitän von hinten. »Es ist Zeit für die Teestunde. Um diese Uhrzeit müssen wir Tee servieren und zum Tanz bitten.« Er winkte seine Besucher aus dem Gang und weiter durch eine Tür in einen großen Tanzsaal. »Und direkt danach simulieren wir einen Haiangriff.«
 »Einen Haiangriff?«, wollte Justus wissen.
 Der Kapitän lächelte schmal. »Ja, wir haben einen künstlichen Hai dabei, der in unserem Übungsbeispiel auf einige Gäste losgeht, die sich auf einem Tauchausflug befinden. Auch so etwas müssen wir üben.«
 »Und damit hätten sie auch den Hai erklärt«, murmelte Peter betrübt.
 »Nicht ganz!«, gab Justus leise zurück. Er wandte sich dem Kapitän zu. »Aber Sir, von Ihnen liegen ein Foto und ein Funkspruch vor, dass Ihre Gäste wirklich von einem Hai bedroht wurden.«
 »Was?« Der Kapitän sah Justus ungläubig an. »Das kann nicht sein.«
 »Doch, Sir!« Justus zog das Funkbild aus der Tasche und reichte es dem Kapitän.
 Dieser betrachtete es kopfschüttelnd. »In der Tat, das ist von uns gesendet worden. Aber dabei kann es sich nur um ein Versehen gehandelt haben.« Er schnipste mit den Fingern. »Ja, natürlich, ich weiß, wie es geschehen sein muss. Einer der Auszubildenden hatte die Übungsaufgabe, die Küstenwache von einem gefährlichen Vorfall zu benachrichtigen. Und anstatt den Funkspruch zu simulieren, hat er ihn offenbar wirklich abgesetzt. Ein dummer Fehler …« Er wandte sich Kommissar Reynolds zu. »Es tut mir leid, dass das bei Ihnen an der Küste sicher für Aufregung gesorgt hat. Es ist natürlich völlig klar, dass wir für den Schaden aufkommen. Unsere Versicherung wird alles bezahlen.«
 »Die schwimmen offenbar im Geld«, meinte Bob leise.
 »Ja«, flüsterte Justus. »Weil sie wahrscheinlich im Sand schwimmen. Und Sand ist Geld. Aber wo ist der?« Er blickte aus dem nächsten Bullauge des Tanzsaals. »Habt ihr irgendeinen Weg nach unten bemerkt?« Peter und Bob schüttelten die Köpfe. »Und doch sind wir noch sehr weit über dem Meeresspiegel«, bemerkte Justus. »Unter uns liegt noch der ganze Schiffsbauch. Wieso gibt es keinen Zugang?«
 In diesem Moment ging einer der an Bord beschäftigten Männer vor der Tür durch den Gang. Er trug eine große Schaufensterpuppe. Aufmerksam sah Justus ihm nach. Dann lächelte er. »Ich sehe was, was ich wahrscheinlich nicht sehen sollte«, raunte er seinen Freunden zu.
 Bob und Peter folgten seinem Blick. Dann nickten sie.
 Wenn du sofort wissen willst, was die drei ??? entdeckt haben, lies hier weiter.
 Wenn du selbst herausfinden willst, was die drei ??? entdeckt haben könnten, lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Bist du dir sicher, dass diese Entscheidung die beste Wahl war? Doch sieh selbst, was den drei ??? an Bord der Mathilda passiert ist.
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 Das Ende gefällt dir nicht? Dann lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Die drei ??? folgten der Sandspur, die von den Schuhen des Mannes zu einen großen Stapel Puppen am Ende des Korridors führte. Eilig schoben sie die Puppen zur Seite. Darunter lag eine schwere Luke.
 »Nicht schlecht, etwas dort zu stapeln, wo jemand anderes nicht hin soll«, meinte Justus. Er packte den Griff an der Luke.
 »Schnell, Freunde!«, zischte Bob. »Der Matrose kommt zurück.«
 Die drei ??? blickten sich um. Tatsächlich war der Matrose erneut im Anmarsch. Im Arm trug er eine große Puppe. Zum Glück aber trug er sie so, dass er nicht gut nach vorne schauen konnte.
 In diesem Augenblick schaute Kommissar Reynolds aus dem Tanzsaal. Justus deutete auf die Luke. »Sir, wir werden jetzt dort hinabsteigen. Im Bauch dieses Schiffes gibt es etwas, das wir uns ganz sicher noch anschauen müssen!«
 Der Kapitän, der hinter dem Kommissar in den langen Schiffskorridor trat, wurde bleich. Er sah die zur Seite geräumten Puppen und brüllte sofort wütend los: »Welcher Idiot hat denn die Puppen hier so dämlich aufgestapelt? Ich habe doch gesagt …« Dann aber verstummte er schlagartig, als er merkte, wie verräterisch seine Worte gewesen waren.
 »Oh, die Idioten waren wir«, sagte Justus und zog die Luke auf. »Wir haben die Puppen allerdings aus dem Weg geräumt, um zu sehen, was darunter verborgen ist. Ihre Männer haben Ihre Anweisungen dagegen offensichtlich befolgt.«
 Der Kapitän sah Justus wütend an und biss sich auf die Lippen.
 »Dann wollen wir einmal sehen.« Kommissar Reynolds ging entschlossen voran.
 Über eine schmale Eisentreppe gelangten er und die drei ??? in den Bauch des Schiffes.
 Der Anblick, der sich ihnen dort bot, war überwältigend. In der Mitte einer gewaltigen Ladefläche ragte ein mehrere Meter dicker Schlauch in die Höhe, dessen anderes Ende durch eine große Pumpanlage ins Wasser führte. Aus dieser war deutlich das Glucksen und Blubbern des Ozeans zu vernehmen. Peter deutete auf das Gerät. »Das ist die Sandsauganlage«, erklärte er.
 »Eindeutig!«, nickte Bob.
 Der Kapitän der Santa Esmeralda, der jetzt von zwei Männern der Küstenwache die Treppe hinabgeführt wurde, sah bleich aus. »Ihr wisst also, um was es sich hier handelt?«
 »Ja, das wissen wir«, sagte Justus. »Es ist ja auch gar nicht zu übersehen.« Er zeigte auf die riesigen Sandberge feinsten Meeresbodens, die um die Pumpanlage herum im Laderaum aufgetürmt waren. »Das ist die Beute. Und wir wissen auch, dass diese viele Millionen Dollar wert ist.«
 Der Kapitän wurde noch eine Spur bleicher. »Meine Herren!«, flüsterte er dann und sah die Männer der Küstenwache, den Kommissar und die drei ??? an. »Wenn Sie wissen, um wie viel Geld es hier geht, dürfte ich dann ein Angebot machen?«
 Bevor jemand antworten konnte, hob er die Arme. »Es wäre mir gar nicht unangenehm, Ihnen allen in diesem Raum, und das heißt jedem von Ihnen, wirklich jedem, 10.000 Dollar zu geben, wenn Sie uns vielleicht unbehelligt davonkommen ließen. Ich bitte Sie.«
 »10.000 Dollar pro Nase?«, fragte Justus neugierig.
 »Ja! Oder ist das zu wenig?« Der Kapitän wiegte den Kopf. »Auch 20.000 wären durchaus im Bereich des Möglichen.«
 Justus legte Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. »Sie geben es also wirklich zu, dass der Sand hier gestohlen wurde? Und zwar von Ihnen und Ihrer Mannschaft?«
 Der Kapitän sah Justus an. »Was soll ich denn anderes sagen? Aber so viel Geld werdet ihr nie wieder in die Hände bekommen. Und wenn ich dann vielleicht mit dem Schiff noch einmal wiederkäme und ihr hier vor Ort dafür sorgen würdet, dass nichts passiert, wäre mir das noch einmal so viel wert.«
 »Ich denke, das reicht«, lächelte Justus.
 »20.000 sind also genug?«, rief der Kapitän.
 »Nein«, sagte Justus. »Ich denke, das reicht als Geständnis. Oder sehen Sie das anders?« Er wandte sich Kommissar Reynolds zu.
 Dieser schüttelte den Kopf. »Dieses Geständnis genügt vollkommen, um unseren Sandräuber lange ins Gefängnis zu bringen.«
 »Allerdings bliebe davor noch eins zu tun«, wandte Bob ein.
 »Ja«, sagte Peter. »Unsere Küste muss wieder instand gesetzt werden. Sonst stürzt Rocky Beach doch noch komplett ins Meer.«
 »Genau«, bestätigte Justus. »Und dazu sollten wir jetzt auf der Stelle an die Steilküste fahren und den Sand wieder dorthin bringen, wo er hingehört.«
 Der Kapitän lief puterrot an. »Aber …«, stieß er hervor.
 »Aber ja, genau das werden wir tun«, erklärte Kommissar Reynolds.
 Eine halbe Stunde später lag die als Kreuzfahrtschiff getarnte Santa Esmeralda in der Nähe der Steilküste. Interessiert guckte Justus auf eine große Reihe von Hebeln im Bauch des Schiffes, die hinter einer Art Käfig verborgen waren. »Hier kann man Rauch in die Luft schießen lassen. Eine ganz hervorragende Tarnung, um sich einem Ort in Dunkeln unerkannt zu nähern und wieder wegzufahren. Das Schiff ist wirklich raffiniert ausgestattet.«
 »Und da ist der Knopf für die Sandpumpe«, sagte Peter. »Man kann sie in beide Richtungen laufen lassen.«
 »Und das Ausladen werden wir jetzt übernehmen«, rief Bob vergnügt.
 Der Kommissar nickte. »Auf der Stelle bitte!«
 Bob drückte auf den Knopf. Im selben Moment setzte ein ohrenbetäubendes Fauchen ein. Von einem gewaltigen Luftzug gepackt, wurde der Sand aus dem Bauch des Schiffes ins Meer hinabgestoßen. Der Windzug war so stark, dass die drei ??? sich an den dicken Eisenstangen festhalten mussten.
 »Das ist ja eine tornadomäßige Anlage«, brüllte Peter. »Kein Wunder, dass die unheimliche Geräusche macht.«
 »Allerdings«, keuchte Justus. »Aber diesmal dienen die schlimmen Geräusche immerhin einem guten Zweck.«
 Zwei Tage später gingen die drei ??? an der Steilküste von Rocky Beach schwimmen. Das Meer hatte sich wieder beruhigt, und als Justus, Peter und Bob ins Wasser liefen, fühlte sich der weiße, weiche Sand unter ihren Füßen wunderbar natürlich an.
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 »Dass hier vor ein paar Tagen noch ein riesiges Loch gegähnt hat, merkt man überhaupt nicht mehr«, seufzte Bob. »Und ich hoffe, auch die Algen, das Seegras und Korallen werden bald wieder wachsen.«
 »Die Natur wird sich erholen«, sagte Justus. »Solange man ihr keinen weiteren Schaden zufügt, hat sie die Kraft dazu. Und jetzt, Freunde, lasst uns schwimmen. Denn auch wir sollten uns nach diesem aufregenden Fall erholen.«
 »Da hast du ein wahres Wort gelassen ausgesprochen«, rief Peter vergnügt. Mit lautem Jubel sprang er ins Wasser. »Erholen wir uns beim Schwimmen. Nichts geht über einen gesunden Geist in einem gesunden Körper.«
 »Sehr interessant«, flüsterte Justus seinen Freunden zu.
 »Ja, eine verheißungsvolle Spur«, grinste Bob.
 »Eine Spur, die da eigentlich nicht sein dürfte«, nickte Peter.
 »Ich hätte nie gedacht, dass eine Spur, die kleiner ist als 0,2 Millimeter, für uns einmal so eine große Bedeutung haben könnte.« Justus ging in den Korridor und folgte der Spur.
 Bob und Peter gingen ihm nach. »Wir haben allerdings Glück gehabt, dass der Mann keine ganz flachen Schuhsohlen hat«, meinte Bob. »Darin konnte sich unser Freund gut festhalten.«
 »Das Gute ist, dass uns diesen jetzt niemand mehr in die Augen streuen wird«, lachte Peter.
 Justus nickte. »Dafür könnte es sein, dass die Gangster, um die es sich offensichtlich handelt, ihren Raubzug jetzt in den selbigen gesetzt haben dürften.«
 »Und wir werden dafür sorgen, dass es ihn wieder wie am Meer gibt«, kicherte Bob. »Und damit wird unser Fall nicht auf ihm gebaut sein und auch nicht in ihm verlaufen.«
 Justus sah seine Freunde an. »Es ist doch wirklich ungewöhnlich, dass ein Mann an Bord eines Schiffes, das nicht einmal in einem Hafen lag, eine so deutliche Sandspur hinterlässt. Und sie führt genau zu den Puppen, die am Ende des Ganges aufeinandergestapelt liegen.«
 »Und von dort ist er auch gekommen.« Peter deutete auf weitere sandige Fußspuren, die sich auf dem Teppich des Bodens deutlich abzeichneten. »Und das bedeutet, unter den Puppen muss etwas sein, das wir nicht sehen sollen.«
 »Aber das werden wir gleich«, sagte Bob. »Und damit dürften wir uns der Aufklärung dieses Falles erheblich nähern.«
 Lies hier weiter.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
  
 Lösung des Rätsels: Baulöwe
 Hier geht es zurück.
 ,,,.,,......,....,..,.......,..,,,.,,,,,..,..........,..................................................................
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